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An der Spitze sein—heißt Fortschritte machen
Das Ende des laufenden Jahres steht bereits vor der Tür. In diesen Tagen 

blicken alle Arbeitskollektive auf das Geleistete zurück und merken sich 
neue, höhere Ziele vor. Auch das Kollektiv des Aktjubinsker Werks für Fer­
rolegierungen bildet da keine Ausnehme. Mit beeindruckenden Erfolgen 
kam es zum Jahresschluß. Das Elfmonatsprogramm erfüllte es mit Vorsprung.

Selbstverständlich Ist dieser 
Erfolg ein Verdienst aller Ar- 
beltskollektive des Betriebs. Doch 
den größten Anteil daran hatte 
das Kollektiv der Schmelzhalle 
Nr. 1.

...Sie gebieten über das Feuer, 
diese Schmelzer. In großen 
Schutzhüten und -brlllen hantie­
ren sie an den Ofen. Sie schütten 
mattglänzende Metallkrümel hin­
ein. In den einen weniger. In den 
anderen mehr und In den dritten 
ganz wenig. Genau wie Haus­
frauen über einem guten Mittags­
essen zaubern. Wer weiß aber 
nicht, daß es gute und weniger 
geschickte Hausfrauen gibt.

So auch !m Schmelzerberuf. 
Ein scharfes Auge sieht gleich, 
wer tadellos arbeitet und wer 
noch hinzulernen muß, damit auch

Anklanff gefunden
Die Mechanische Reparaturwerkstatt des Pawlodarer Aluminiumwerks 

stellt Ersatzteile nicht nur für sich her. Sie erfüllt Aufträge für ISO Betriebe 
des Zweiges. Dem Dsheskasganer Bergbauhüttenkombinat liefert die Repa­
raturwerkstatt Gehäuse für die Pumpen. Das Titan- und Magnosiumkombinal 
Ust-Kamenogorsk bekommt Futterböden für die Mühlen. Fast 400 Tonnen 
Stahlerzeugnisse wurden an das Eisenhüttenkombinat Nowokusnezk versandt. 
Die Erzeugnisse der Pawlodarer Aluminiumwerker gelangen nach 
Norilsk, Krasnojarsk, Bratsk und in andere Städte des Landes. Allerorts sind 
diese Erzeugnisse wegen ihrer hohen Qualität sehr gefragt.

Vor der Eröffnung des XXV. 
Parteitags der KPdSU rief die 
Stahlgleßerbrlgade der Mechani­
schen Reparaturwerkstatt unter 
Leitung des Kommunisten WJa­
tscheslaw Sacharow alle Metal­
lurgen des Werks auf. nur Er­
zeugnisse ausgezeichneter Quali­
tät zu liefern. Man muß sagen, 
daß die höchste Verantwortung 
für die Marke der Erzeugnisse 
der Reparaturwerkstatt Immer

Jahresplan — vorfristig

Schwerpunkt — Viehhaltung

Mit hoher 
Arbeit sproduk 
tivität

SCHACHT1NSK. Mit Blumen 
begrüßt wurde die erste Bergar­
beiterschicht aus der den Orden 
des Roten Arbeitsbanners tragen­
den W.-I.-Lenln-Grube, die aus 
den Abbauorten kam. Sic förderte 
die letzten Tonnen Brennstoff für 
das Konto des Jahresplans. Das 
Kollektiv der Grube h a t 
2 850 000 Tonnen hochwertiger 
Kohlen gefördert und abtrans­
portiert. Ihre Selbstkosten wur­
den beträchtlich verringert.

Der Erfolg wurde dank der 
überflügelnden Steigerung ner 
Arbeitsproduktivität erzielt. Die 
monatliche Gewinn u n g des 
Brennstoffs Je Arbeiter erreichte 
120 Tonnen, was die Durch- 
schnlttskennzlffer in der Verei­
nigung um 21 Tonnen übertrifft.

Neuerer 
rapportieren 

seine Schmelze allen Forderungen 
entspreche.

In der Schmelzhalle Nr. 1 Ist 
eine Lelstungstafel angebracht, 
wo Jeder sehen kann, was er und 
seine Kollegen am Tag geleistet 
haben. Gegenüber den Namen 
Bachltshan Sembln. Juri Stepa 
nenko und Valerl Malinowski sind 
oft die Zahlen 20 und 25 zu se­
hen. Das Ist der Prozentsatz der 
Planüberbietung.

Ich habe nur drei Namen ge­
nannt. könnte aber alle dreißig 
anführen. denn alle Schmelzer bis 
auf den letzten streben erfolg­
reich danach, mit Jedem Tag bes­
ser. präziser zu arbeiten.

Das Kollektiv der Halle 
kämpft um den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit". Es 
hat außerdem vor, Im laufenden 
Jahr die Arbeitsproduktivität um 

von der Qualität des Metalls ab 
hängt.

Die Initiative der Brigade W. 
Sacharow wurde tief und allseitig 
durchdacht, von den Spezialisten 
gebilligt und vom Partelkomitee 
des Werks unterstützt

Gemeinsam mit den Ingenieu­
ren und Technikern erarbeiteten 
die Stahlgießer Maßnahmen zur 
Verbesserung der Produktlons- 
technologle. Wenn die Schmelz- 
rückstände vorher verschrottet 

Im Semlpalstlnsker Kombinat für Paplcrverpackungon macht die Brigade 
des Aktivisten der Kommunistischen Arbeit Anton Volg (Im Bild) von sich 
rgden. Ihr Schlchtsoll erfüllt die Brigade ständig zu 120—130 Prozent bei 
höchster Qualität der Produktion. Ihre Aufgaben für das erste Jahr des 10. 
Planjahrfünfts hat die Brigade erfolgreich erfüllt und arbeitet bereits für das 
Jahr 1977.

3.8 Prozent zu steigern. Auch die 
Einsparung vergißt man hier 
nicht. Das Metall für die Schmel­
zen Ist teuer. Manchmal kommt 
es In der Elle vor. daß beim Be­
schicken der Ofen etwas daneben 
kommt. Das dulden die Schmel­
zer nicht, bei Ihnen darf kein 
Krümchen verlorengehen.

Ja. Jeder tut sein Bestes. Er 
tut es pflichtbewußt und mit ho­
hem Verantwortungsgefühl. Einer 
von Ihnen Ist der namhafte 
Schmelzer Alpyspai Amansholow. 
Seine hohe Meisterschaft hat er 
vom erfahrenen Schmelzer Ba- 
chltshan Sembln. Er Ist In seinen 
Beruf bis über die Ohren ver­
liebt. er suchte, mich davon zu 
überzeugen, daß der Schmelzer­
beruf der Interessanteste sei. Ei­
gentlich bedarf das keiner beson­
derer Beweise. Man braucht nur 
einmal gesehen zu haben, wie das 
Metall In die Gießpfannen fließt, 
und man begreift es sofort

„Die Schmelzen sind wie Men­
schen". sagt Bachltshan Sembln. 
„Zwei gleiche gibt es da nicht.

wurden, so wird Jetzt Jeder Guß­
block markiert, und beim Um­
schmelzen kommt es zu keiner 
Mischung Von verschiedenen Me­
tallmarken. Es wurden auch viele 
andere Neuerungen ins Leben 
umgesetzt.

Die Brigade der Initiatoren 
dieses Vorhabens überbietet Jetzt 
Jeden Monat Ihre Aufgaben. Im 
November leistete sie zum Beispiel 
105 Schmelzen. Alle wurden mit 
ausgezeichneter Qualität ange­
nommen. Der Energieverbrauch 
wurde um 15 Kilowattstunden 
verringert. Mit der eingesparten 
Energie kann man zusätzlich eine 
Tonne Metall gewinnen.

Indem man über die Erfolge 
der Inltlatol-en des Wettbewerbs 
spricht, darf man auch die Ver­
treter anderer Berufe nicht ver­
gessen. Denn die Arbeit In der 
Lieferung von Fertigerzeugnissen 

Das trifft auch auf die Stimmung 
bei Jeder Schmelze zu. Die eine 
fährt man gut gelaunt, lustig und 
munter. Bel der anderen verhält 
sich das Metall wl? ein Mensch, 
dem etwas fehlt... Ich mag das 
flüssige Metall", setzt er fort 
„Da wird einem Irgendwie wär­
mer ums Herz. Und nicht nur 
deshalb, well das Metall heiß Ist. 
Darin kann man wie In den 
Flammen eines Lagerfeuers all 
das sehen, woran man denkt..."

Nach dem Leistungsvergleich 
für das 111. Quartal ging die Brl- 
Eade. In der Sembln und seine 

eute tätig sind, aus dem Wett­
bewerb mit der Brigade Juri Ste- 
panenko als Sieger hervor. Auch 
im laufenden Quartal lassen sich 
hier markante Erfolge fixieren. 
Den Plan für November hat die 
Brigade ebenfalls Überboten.

In der Schmelzhalle sind diese 
zwei Brigaden die besten. Darin 
arbeiten Leute mit derselben Qua­
lifikation wie auch In den ande­
ren. Warum sind sie dann den an­
deren einen ganzen Kopf voraus?

endet noch nicht mit dem Gie­
ßen. Das versteht man Im Kollek­
tiv der Werkstatt gut Die For­
mer. Beschickungsarbeiter, die 
Kupolöfner und Spezialisten für 
Metallbearbeitung unterstützten 
das Vorhaben der Brigade. Und 
nun das Resultat. Heute arbeiten 
29 Kollektive nach der Initiative 
des Stahlgießers WJatscheslaw 
Sacharow.

Der Aufruf der Stahlgießer 
fand Anklang auch an anderen 
Abteilungen und Dienststellen 
des Werks. Heute arbeiten In der 
Agglomeratlonsabtellung zehn 
Brigaden nach der Sacharow-Me- 
thode. In der Kalzlnlerungsabtel- 
lung — elf. In der Elektrohalle 
— alle Brigaden. Im ganzen ar­
beiten In dem den Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners tragenden 
Aluminiumwerk „50. Jahrestag 
der UdSSR" In Pawlodar 81 Kol­
lektive nach dieser Methode.

Wladimir SCHEWTSCHENKO

Pawlodar

Winterung verläuft 
organisiert

I KSYL-ORDA. In Erwiderung 
' des Aufrufs der Nordkasachsta- 
ner kämpfen die Tierproduzenten 
des Sowchos „Leninscher Komso­
mol Kasachstans" erfolgreich um 
die Steigerung der Viehleistung. 
Die Wirtschaft hat Ihren Jahres­
plan Im Milchverkauf an den 
Staat erfüllt. Die Tiere bekom­
men genügend Grob- und Sllofut- 
ter. Anwelksilage. Sie werden 
dem Vieh in zerkleinerter bzw. 
gedämpfter Form verabreicht

Foto: B. Koblgr

Futterbereitung 
Tagesordnung

ZELINOGRAD. In den Farmen 
der Wirtschaften des Gebiets 
funktionieren mehr als 200 Fut­
terküchen. Dort werden die Fut­
termittel verkleinert, gedämpft, 
mit Eiweiß-. Mineral- und Vlta- 
mlnzusätzen angereichert. Das 
Vieh bekommt vollwertige Ratio­
nen.

Dank der Futterzubereitung 
werden Im Sowchos „Jerkenschl- 
llkskl" hohe Tlerlelstungen er­
zielt. Die Wirtschaft hat ihren 
Jahresplan 1m Milchverkauf an

Ein wenig mehr Verantwor­
tung. ein wenig mehr Anstren­
gung. Und dieses „ein wenig" 
hilft Ihnen, mehr Schmelzen zu 
fahren und weniger Ausschuß zu 
machen. Metall einzusparen. Wie 
die Sekunden Im Sport, so bringt 
dieses „ein wenig" den Sieger 
Im Wettbewerb hervor. Und nach 
dem Sieger richten sich wie be­
kannt auch die anderen.

Große Aufmerksamkeit wird In 
der Halle der Steigerung der 
Produktionsqualität, der Einfüh­
rung neuer Technik, neuer Ar­
beitsmethoden geschenkt Dem 
Ist auch der hartnäckige Wettbe­
werb gewidmet.

In diesen Tagen wird von al­
len Arbeltskollektlven unseres 
Landes der Initiative der Lenin­
grader. zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zwei Jahresplä­
ne zu meistern. Folge geleistet. 
Das Kollektiv des Werks für Fer­
rolegierungen schreitet unter de­
nen. die als erste diese Initiative 
unterstützten. Es Ist bestrebt, 
dem bevorstehenden Feiertag mit 
Stoßarbeit aufzuwarten.

Ella UNGEFUG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Verpflichtungen 
überprüft

Hoher Achtung erfreut sich In 
der Bauverwaltung „Promstrol", 
des Trusts „Altalswlnezstrol“ die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
der Maurer, geleitet von Alexej 
Rinus. In diesen Tagen Ist das 
Kollektiv an der Errichtung des 
Ust-Kamenogorsker Kombinats 
für Seidenstoffe tätig, erfüllt sei­
ne Planaufgaben stets zu 130— 
140 Prozent und Ist somit füh­
rend Im sozialistischen Wettbe­
werb unter den artverwandten 
Brigaden der Bauverwaltung.

Neulich hat die Brigade Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen 
überprüft und höhere übernom­
men. Sie hat sich das Ziel ge­
steckt. den Zweijahresplan vor­
fristig. d. h. bis zum August 1977 
zu erfüllen. Das Ist eine schwie­
rige Aufgabe, doch das Brigaden­
kollektiv glaubt fest an seine 
Kräfte und schreitet sicher dem 
Ziel entgegen.

Nikolai MAKAGONOW

Auch In den anderen Wirt­
schaften des Gebiets verläuft die 
Winterung organisiert 25 000 
Tiere sind in den Kolchosen und 
Sowchosen In neuen Stallungen 
untergebracht. Die alten Farmen 
und Schafställe sind repariert 
und winterfest gemacht. Es sind 
etwa 400 Brunnen und Bohrlö­
cher gebaut und rekonstruiert 
worden. Alle Rinder. Schafe. 
Pferde und Kamele sind mit 
Grob- und Saftfutter versorgt 

auf der

den Staat vorfristig erfüllt. Von 
Jeder Kuh hat man hier 800 Kilo 
Milch mehr bekommen als in der 
gleichen Periode des Vorjahres. 
Der Jahresplan der Fleischerfas­
sung Ist Überboten.

In den hochmechanisierten Fut­
terküchen der Sowchose „Ok- 
tlabr". „Karl Marx". „Nowobrat- 
skl" und anderer wird Mlschfut- 
ter zubereitet, was ermöglicht. Im 
Winter ebenso hohe Melkerträge 
und Gewichtszunahmen wie 1m 
Sommer zu erzielen.

Höher das Niveau
der wehrpatriotischen Arbeit!

ALMA-ATA. Am 9. Dezem­
ber hat hier der IV. Kongreß der 
Freiwilligen Republlkgesellschaft 
zur Förderung der Land-, Luft- 
und Seestreitkräfte (DOSAAF) 
seine Arbeit beendet.

Eine große Rolle In der Festi­
gung der Wehrfähigkeit des So­
wjetstaates kommt der Freiwil­
ligen Unionsgesellschaft zur För­
derung der Land-. Luft- und 
Seestreitkräfte zu. ein Kampf­
trupp derer die DOSAAF Kasach­
stans Ist. Im Laufe des sozialisti­
schen Wettbewerbs, der sich um 
eine würdige Ehrung des 50. Jah­
restags der Gesellschaft DOSAAF 
entfaltete, verstärkten Ihre Orga­
nisationen die Vorbereitung der 
Bevölkerung. besonders der 
Jugend auf die Verteidigung der 
sozialistischen Heimat.

In den letzten Jahren Ist die 
Zahl der Grundorganisationen 
der Gesellschaft In der Republik 
bedeutend gestle gen — von 
12 800 Im Jahre 1970 auf 
15 500. Es gibt sie In allen In­
dustriebetrieben, Kolchosen, Sow­
chosen, Lehranstalten und Schu­
len.

Die Grundorganisation der 
DOSAAF des Ferrolegierungs­
werks „50. Jahrestag der Ok­
toberrevolution" In Aktjublnsk. 
die vom Reserveoffizier. Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges B. K. Alexan­
drow geleitet wird, führt Interes­
sante Monate der militärischen 
Propagandaarbelt durch, gewid­
met dem Tag der Panzerführer, 
dem Tag der Seekriegsflotte. Üb­
lich geworden sind hier themati­
sche Abende, Begegnungen mit 
Kriegshelden. Treffen Einzuberu­
fender. Verabschiedung der 
Jugend In die Sowjetarmee. Mär­
sche durch die Stätten des re­
volutionären und Kampfruhms. 
Alle Arbeiter und Spezialisten 
des Werks sind DOSAAF-MltgHe- 
der.

Gute Arbeitsergebnisse weisen 
die Grundorganisationen der 
DOSAAF des Ust-Kamenogorsker 
Titan- und Magnesiumkombinats, 
des Tschlmkenter Zementwerks, 
des Kolchos „Trudowoi Pachar" 
fm Gebiet Dshambul und andere 
auf.

Die Reihen der DOSAAF der 
Republik vergrößerten sich in 
der Rechenscbaftsperiode von 3 
auf fast 5 Millionen Personen. 
Die Weisungen des XXV. Partei­
tags der KPdSU berücksichti­
gend. „daß sich die Ideen des so­
wjetischen Patriotismus und des 
sozialistischen Internat'onalls- 
mus. der Stolz auf das Sowjet- 
l.ind, auf unsere Heimat und die 
Bereitschaft, die Errungenschaf­
ten des Sozialismus zu schützen. 
Im Bewußtsein aller Werktätigen 
und vor allem der Jungen Gene­
ration durchsetzen und daß es ei­
ne der wichtigsten Aufgaben der 
Partei war und ble'bt". schenken 
die DOSAAF-Mltglleder der Re­
publik e'ne große Aufmerksam­
keit der Vervollkommnung der 
Formen und Methoden der wehr- 
natr'otlschen Propaganda, der 
Erhöhung des ideologischen Ge­
halts und des Niveaus Ihrer Ar­
beit.

Unter aktiver Beteiligung der 
Verteldlgungsgesellschaft wurden 
Denkmäler für die Im Großen 
Vaterländischen Krieg gefalle­
nen Soldaten errichtet. Es wur­
den Ober 7 500 Museen. Ecken 
und Zimmer des Arheltsruhms er­
öffnet. Es wurden Tausende Vor­
lesungen, Vorträge und Aus­
sprachen organisiert, es werden 
thematische Abende und Treffen 
zu Themen der patriotischen 
Wehrerziehung veranstaltet. Über 
700 000 Halbwüchsige und 
Jungen beteiligen s'ch an den 
Kriegs- und Sportspielen „Sarnl- 
za" und „Orljonok .

Der Vorsitzende des DOSAAF- 
Komitees des Swerdlow-Rayons 

Im Gebiet Dshambul A. M. 
Serkin erzählte auf dem Kongreß, 
daß !m Rayon eine Universität 
des künftigen Soldaten funktio­
niere, daß Wettkämpfe unter der 
Devise „Zur Arbeit und Verteidi­
gung bereit". „Bereit, der Heimat 
zu dienen" und andere veranstal­
tet werden. Mit den Hörern tra­
fen sich der Held der Sowjet­
union Sh. Je'.eussow, der Teil­
nehmer an der Verteidigung der 
Festung Brest G. R. Aljapln und 
andere Kriegsveteranen.

Auf dem Kongreß sprachen der 
Erste Sekretär des ZK des Kom­
somol Kasachstans S. K. Kamall- 
dehow. der Vorsitzende der 
Grundorganisation der DOSAAF 
Im Kolchos „Mankent". Gebiet 
Tschlmkent. K. IgamberdIJew 
und andere Delegierte. Sie wür­
digten die Errungenschaften In 
der Arbeit der Gesellschaft und 
sprachen über Mängel. In einer 
Reihe von Organisationen sind 
die technische Ausbildung und die 
politische Erzlehungsarbe’t mit 
den Mitgliedern der DOSAAF 
schlecht organisiert. die fort­
schrittlichen Erfahrungen und 
die moderne Methodik der sport­
lichen Ausbildung werden lang­
sam eingebürgert. E'nlge Komi­
tees sorgen schlecht für die Festi­
gung der materiell-technischen 
Basis der Lehrorganlsattonen 
und der technischen Sportklubs.

Auf dem Kongreß sprachen 
der Befehlshaber der Truppen 
des den Rotbannerorden tragen­
den Mittelasiatischen Militärbe­
zirks. Armeegene r a 1 N. G. 
Ljaschtschenko. der Stellvertre­
tende Vorsitzende des ZK der 
DOSAAF der UdSSR. General­
leutnant A. P. Schilin.

Die Delegierten des Kongres­
ses wurden von Militärangehöri­
gen der Sowjetarmee begrüßt.

In der einmütig angenomme­
nen Resolution des Kongresses 
wird unterstrichen, daß die Mit­
glieder der DOSAAF zusammen 
mit dem ganzen Sowjetvolk die 
Innen- und Außenpolitik des 
Zentralkomitees der KPdSU aufs 
herzlichste billigen, sich in Ihrer 
täglichen Tätigkeit von den hi­
storischen Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU auch 
weiterhin unentwegt leiten lassen 
und einen würdigen Beitrag zur 
Verwirklichung seiner Pläne 
leisten werden.

Der Kongreß nahm mit großer 
Begeisterung ein Schreiben an 
das Zentralkomitee der KPdSU 
an.

Der Kongreß wählte das 
Zentralkomitee der DOSAAF der 
Republik, die Revisionskommis­
sion und Delegierte zum VIII. 
Kongreß der Freiwilligen Ge­
sellschaft zur Förderung der 
Land-. Luft- und Seestreltkräfte 
der UdSSR.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligten sich der Zweite Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. G. Korkin, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR S. S. Dshljenbaiew, 
der Leiter der Abte'lung Ver­
waltungsorgane des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
A. G. Platajew, das Mitglied des 
Militärrats — Chef der Politi­
schen Verwaltung des den Rot­
bannerorden tragenden Mittelasia­
tischen Militärbezirks. General­
leutnant M. D. Popkow, Vertre­
ter von Ministerien und Ämtern, 
gesellschaftlichen Organisationen 
der Republik.

• » •
Auf dem Organisationsplenum 

des ZK der Freiwilligen Re­
publlkgesellschaft zur Förderung 
der Land-, Luft- und Seestrelt­
kräfte wurde von neuem Ge­
neralmajor B. B. Baltassow zum 
Vorsitzenden des Zentralkomitees 
der DOSAAF der Kasachischen 
SSR gewählt. (KasTAG)

PAWLODAR., Die Erfinder 
und Ratlonay^atoren des Alumi­
niumwerks haben die sozialisti­
schen Jahresverpfllchtungen vor­
fristig elngelösL Der Zahl der er­
arbeiteten Neuerungen und Ihrer 
ökonomischen Effektivität nach 
wurde das höchste Resultat In 
der Zelt der Arbeit im Betrieb 
erreicht.

Der sozialistische Wettbewerb 
um den Titel „Bester Rationalisa­
tor" und „Neuerer des Planjahr­
fünfts", die Bildung schöpferi­
scher Brigaden und die Stimulie­
rung der aktivsten Arbeiter tru­
gen dazu bei, daß das vorgemerk­
te Ziel vor dem Termin erreicht 
wurde. Heute sind in der Spar­
kasse der Neuerer schon 
1 300 000 Rubel, die durch die 
Einführung von 1 050 Neuerun­
gen eingespart wurden.

(KasTAG)

Eine wichtige Rolle In der 
Verwirklichung der von der Par­
tei gestellten Aufgaben in der 
weiteren Entwicklung der Indu­
strie und der Landwirtschaft. In 
der kommunistischen Erziehung 
der Massen kommt den Journali­
sten zu.

Diese Rolle wird durch die 
wachsende Bedeutung der Ideo­
logisch-erzieherischen Arbeit für 
die Lösung sozialer und ökonomi­
scher Fragen bestimmt. Darüber, 
wie die Propaganda der kommu­
nistischen Ideale in Zeitungen, 
Bild- und Rundfunk aktiver und 
zielgerichteter zu gestalten ist. 
wurde in der Zellnograder Ge­
bietskonferenz der Journalisten 
gesprochen. In seinem Referat 
legte der Vorsitzende des Büros 
der Zellnograder Abteilung des 
Journalistenverbandes M. D. Al­
doschin Rechenschaft ab über die 
Tätigkeit des Büros und ging 
auf die Aufgaben ein, die Im 
Lichte der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU von den 
Journalisten zu lösen sind.

Die Gebietsorganisation der

Vorwärts schreiten, mehr erreichen
Journalisten, sagte der Referent, 
sieht ihre Bestimmung darin, 
nach Krüften die ideologisch-theo­
retische Vorbereitung, die Qua­
lifizierung und Vervollkommnung 
der Journalisten, ihre aktive Be­
teiligung am kommunistischen 
Aufbau zu fördern.

Die Tätigkeit der Gebietsorga­
nisation der Journalisten war 
darauf gerichtet, um In den Sel­
ten der Zeitungen, in den Fern- 
seh- und Rundfunkprogrammen 
besser die selbstlose Arbeit der 
Werktätigen in Stadt und Land 
zu beleuchten, die patriotischen 
Initiativen aktiv zu unterstützen, 
regelmäßig verallgemeinernde 

Materialien über die Erfolge des 
Sowjetvolkes |m Kampf um die 
Erfüllung der Volkswirtschafts­
pläne des 10. Planjahrfünfts zu 
veröffentlichen.

Den Leninschen Traditionen 
treu, helfen die Mitarbeiter der 

Zeitungen, des Fernsehens und 
Rundfunks mit dem Wort der 
Partei, den Kollektiven der 
Werktätigen, ihre Bemühungen 
auf die Erfüllung der Hauptauf­
gabe des Planjahrfünfts zu kon­
zentrieren — eine bedeutende 
Steigerung des materiellen und 
kulturellen Lebensniveaus des 
Volkes zu gewährleisten auf der 
Grundlage eines hohen Entwick­
lungstempos der sozialistischen 
Produktion, der Steigerung ihrer 
Effektivität und Qualität, des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und der Beschleunigung 
des Wachstums der Arbeitspro­
duktivität.

Die Gebietszeltungen, das Ko­
mitee für Fernsehen und Rund­
funk, die Zeitungen ..Sa Kom- 
munlsm" (Rayon Balkaschlno). 
..Progreß" (Rayon Jermentaui, 
..Snamja Rodlny (Rayon Alexe­
jewka), „Zellnnaja Nlwa" (Ray­

on Krasnosnamenka) schenken 
der Beleuchtung des Verlaufs des 
sozialistischen Wettbewerbs In 
den Kollektiven der Werktäti­
gen große Aufmerksamkeit.

Wie aber der Referent und die 
Debatenredner, der Redakteur 
der Zeitung „Snamja Rodlny" 
M. F. Muraschko. der stellvertre­
tende Redakteur der Zeitung 
„Put Oktjabrja” (Rayon Marf- 
nowka). L. E. Sedelnlkow und 
andere bemerkten, gibt es in der 
Arbeit der Journalisten noch 
ernste Mängel.

Die Analyse der Tätigkeit der 
Journalisten hat erwiesen, daß In 
den Zeitungen neben nützlichen 
Neuerungen, doch noch nlch' 
überwundene Fehler und Mängel 
vorhanden sind. Einige Redaktio­
nen sind nicht Immer auf der 
Höhe der neuen Aufgaben, ver­
stehen es nicht. Ihre Aufmerk­
samkeit auf die Hauptprobleme 

der Wirtschaft und des öffentli­
chen Lebens zu konzentrieren. 
Wichtige Themen werden manch­
mal oberflächlich und einseitig 
beleuchtet. Häufig werden unbe­
deutende Themen aufgegriffen, 
wird das Leben passiv Illustriert.

Ernst wurde in der Konferenz 
über die Verbindungen mit 
schreibenden Arbeitern und 
Bauern gesprochen.

Die Redaktionen der Zeitun­
gen. des Fernsehens und Rund­
funks sind bestrebt, als kollekti­
ve Organisatoren des Wc be- 
werbs zu wirken und nutzen dazu 
aktive Formen der Massenarbeit, 
der Festigung und Vertiefung der 
Kontakte mit den Arbeiter- und 
Bauernkorrespondenten. Es wer­
den Wettbewerbe der besten Es­
says, Artikel. Reportagen. No­
tizen der Leser durchgeführt. 
Wirksamer wird die Tätigkeit der 
öffentlichen Abteilungen der Re­

daktionen. die aus Freiwilligen 
der Presse bestehen. Das hilft 
unseren Aktivisten, die richtigen 
Themen aus dem Leben Ihrer 
Betriebe zu wählen, sich In der 
Journalistischen Arbeit zu ver­
vollkommnen.

Zu den Zeitungen, die er­
sprießlich mit den Arbeiter- und 
Bauernkorrespondenten Zusam­
menarbeiten. gehören „Kommu- 
nlsm Nury". die Rayonzeltungen 
„Sa Kommunlsm". „Progreß", 
„Snamja Rodlny" und andere.

Gegenwärtig sind die Werktä­
tigen In Stadt und Land von ei­
nem Wunsch- beseelt — die vor­
gemerkten Auflagen des 10. 
Fünfjahrplans erfolgreich zu er­
füllen. Die Zeitungen. Fernsehen 
und Rundfunk, alle schöpferi­
schen Mitarbeiter und die Arbei­
ter- und Bauernkorrespondenten 
werden noch aktiver Ins Leben 
etndrlngen und durch das Wort 
der Partei, durch persönliches 
Vorbild, für die Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitage 
der KPdSU kämpfen.
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Das alte Dorf
wird jung

Jedes Dorf hat sein Gesicht, 
seine Biographie, etwas Ungreif­
bares, das es von Dutzenden an­
deren unterscheidet. Für An­
drejewka. Rayon Rusajewka. Ist 
ein ewiges Jungsein kennzeich­
nend. Mehr als die Hälfte der 
Arbeiter sind unter dreißig. Das 
Dorf selbst steht inmitten junger 
Wälder. Längs der Straße aus 
dem Rayonzentrum ziehen sich 
Waldanpllanzungen. die nicht 
mehr als 15 Jahre alt sind. Auch 
die Dorfstraßen erneuern sich 
ständig, die Menschen bauen 
Häuser, frischen die alten auf. 
erweitern sie.

Die „Verjüngung” des Sow 
chos „Scharykskl” besteht In 
der Festigung der Jugendlichen 
auf dem Land, in dem ganzen 
Prozeß, der für die Veränderun­
gen lin Neulanddorf kennzeich­
nend Ist.

Galina Shurawljowa. Kader- 
tnspekteurln des Sowchos, er­
zählt:

„Einst verließen die Jugendli­
chen auch unser Dorf. Wir wa­
ren beunruhigt: wer wird unser 
Vieh piiegen. die Maschinen len­
ken? C.S waren nur wenige Jun­
gen und Mädchen geoileben. 
VV arum verließ man das Dorf? 
Zuallererst war die Auswahl der 
Beruie sehr begrenzt. Die Ju­
gendlichen stellten sich ihr Le­
ben aber ohne Beruf nicht vor. 
Doch damals hatte unsere Wirt­
schaft nur 16 Traktoren und 
zwölf Kombines, in der Tierzucht 
herrschte ale manuelle Arbeit 
Und die Jugendlichen zogen in 
die Stadt.

Die Ökonomischen Umgestal­
tungen des letzten Jahrzehnts im 
Don haben auch in der Psycholo­
gie und im Bewustseui der Dorf­
bewohner Veränderungen hervor- 
geruten. Durchgängige Mecha­
nisierung der landwirtschaftli­
chen Produktion, Wissenschaftli­
che Arbellsorganlslerung. neue 
Technologie — all das steigerte 
mehrfach die Anforderungen an 
die Kaoer. Der Begriff Mechani­
sator vertiefte und erweiterte 
sich. Darunter verstand man nun 
auch und vor allem Universalität. 
Heute ist es ungenügend, allein 
einen Traktor zu lenken. -----
muß auch die Kombine.

man
__________ ___ __ den 

Kraftwagen kennen, solche Zwi­
schenberufe wie Schlossere.. Gas- 
und elektrisches Schweißen, die 
Schmiedearbeiten meistern. Uhl 
versaIItät bedeutet ständiges In 
teresse für die Arbeit, die sich 
im Zusammenhang m.t der Jah­
reszeit ändern kann. Während 
der Frühjahrssaat ist der Traktor 
Herr der Felder, während der 
Erntezeit — die Kombine, und 
der Charakter oer Arbeit des 
Mechanisators ändert sich ent­
sprechend. 1m Winter beschäf­
tigt er sich mit Reparalurarbei- 
ten. Schweißen u. ä. Und über 
all. wo d.e Jugendlichen es mit 
der Technik zu tun haben, arbei­
ten sie mit Freude und Eifer.

Nikolai Pukas hat zwei Söhne. 
Der Erstling Nikolai Ist 19 Jah­
re alt. Er Ist nlchtspezlallslener 
Mechanisator. Als der Jüngere. 
Wladimir, haranwuchs. ging er 
auch auf einen Lehrgang für Me­
chanisatoren.

ist es wohl das Vorbild des 
Vaters, das die Söhne veranlaßte, 
auch Mechanisatoren zu werden?

„Nicht nur”, sagt Pukas. 
„Unser Leben selbst führt dazu.

Nachfolger des GOELRO
Unser leichtes Flugzeug krei­

ste Uber der Unterstatlon in der 
Vorstadt von Zellnograd. Unten. 
In einem umzäunten Quadrat, in 
einem komplizierten Geliecht von 
Drähten. ragten Blitzableiter 
und mit Isolator englnanden be­
hängte Masten empor.

„Diese Unterstauon". erläuter­
te der Chetingenleur des Trusts 
.Zellneleklroseistrol' Ulken Oma­
row. „hat aus Ekibastus den er­
sten Strom mit e.ner Spannung 
von 500 Kilovolt aufgenommen. 
Wir Riegen letzt längs der Strom­
leltung Zellnograd — Jessll — 
Sarbai. die die Energie Kasach­
stans bis zum Ural bringen 
wird.“

Im Flugzeug Ist zusammen 
mit Omarow der Leiter der tech 
n Ischen Produktlonsabtellung 
der Mechanisierten Kolonne 
Nr. 13 Harold Herdt. Auf der 
Trasse leben und arbeiten schon 
ein Jahr die Erbauer der Strom­
leltung aus Zellnograd, Pawlo­
dar. Petropawlowsk. Kustanai 
und Swerdlowsk. Sie sind sich 
der Wichtigkeit dieses Dlrekllv- 
baus voll und ganz bewußt und 
wollen die Leitung vorfristig 
fertigstellen.

Unter den Flächen ' huschen 
Masten vorbei, schimmern sil­
bern die bereiften Drähte. Es 
sind Insgesamt nur drei Adern, 
aber In ihnen wird eine gewalti­
ge Energie pulsieren. Sie wird 
von den Kraftwerken in Ekiba­
stus kommen. Die billige Kohle 
wird an Ihrem Gewinnungsort 
verbrannt werden und das erz­
reiche Sarbai, die Betriebe und 
Hochöfen des Ural mit Elektro 
energle versorgen.

Um , die Inbetriebnahme der 
Stromleltung zu beschleunigen, 
hat man sie In Abschnitte geteilt 
und baut sie an Jedem in zwei 
Richtungen. Die Arbeitsfront hat 
sich auf fast 700 Kilometer aus­
gedehnt.

Wir landen In Dshaltyr, An 
dieser Station haben sich die 
Stromleltungsbauer von Pawlo­
dar niedergelassen. Wir sehen

Was kann man Jetzt ohne Kennt­
nis der Technik anfangen?"

Es kommt leider zuweilen vor. 
daß sich der Schulabgänger 
beeilt, eine Hochschule zu 'be­
ziehen, um so schnell wie möglich 
ein Diplom zu erhalten. Und das 
Ergebnis? Nicht selten Enttäu­
schung. Gleichgültigkeit gegen­
über dem gewählten Beruf.

Elsa Wagner beendete das 
Koktschetawer Technikum für 
Maschinenbau und fuhr nach Te­
mirtau. Nach einiger Zolt knm 
sie Ins Heimatdorf zurück. Sie 
hatte an Ihrem Beruf keinen Ge-, 
fallen gefunden, das Stadtleben 
war ihr fremd geblieben. Sie hat 
te nie daran gedacht. Maschinen 
zu bauen, hatte also falsch, vor­
eilig gewählt...

Doch In der Rege) eilen die 
gestrigen Schuler nicht, Hoch­
schulen und Techniken zu bezie­
hen. Sie sehen sich vorher gründ­
lich um.

Nach Beendigung der 11. 
Klasse der Abendschule wurde 
Edmund Moor In die Marine cin- 
berufen. Nach drei Jahren kehrte 
er als ernster und reifer Mann 
zurück. Zu der Zelt hatte auch 
sein Bruder Viktor den Armee­
dienst hinter sich. Sie besuchten 
beide einen Lehrgang für Mecha­
nisatoren und wurden Traktori­
sten.

Woldcmar Dietz und Valerl 
Golikow kommen bald aus dem 
Sowchos-Technlkum der Kok­
tschetawer Versuchsstation als 
Agronomen zurück. S.e sind bei­
de Stipendiaten des Sowchos.

Ja. das Bildungsniveau ist im 
Dorf bedeutend gestiegen. Auf 
680 Arbeitende entfallen hier 32 
mit Hochschulbildung. 82 mit 
allgemeiner M.ttelscnulblldung, 
38 mit mittlerer Fachschulbil- 
düng. 12 studieren im Fernun­
terricht an Hoch- und mittleren 
Fachschulen. Das Steigen des 
Bildungsniveaus trägt auch zur 
Festigung der Jugendlichen im 
Dorf bei. Der Sowchos hat seine 
Intelligenz. Sie bringt mit sich 
ins Dorf eine hohe Produktions­
und geistige Kultur, die sich 
auch aufs alltägliche Leben aus­
wirkt. Im Zenti aigehöft, w.e 
auch In den Abteilungen gibt es 
Klubs mit Fllmvorfunrungsania- 
gen. Bibliotheken. Posiabieilun- 
gen, Geschäfte. Allem In Andre­
jewka gibt es in 370 von den 
520 Häusern Fernseher. Die 
Menschen fühlen sich eng ver­
bunden mit dem „großen Leben 
des Landes.

Eine wichtige Rolle spielt auch 
der materielle Wohlstand. Der 
Verdienst oer Mechanisatoren. 
Tlerzüchier ist ziemlich hoch, 
er ermöglicht es Ihnen, teure 
Sachen zu kaufen. Das Dorf än­
dert sich, die In Ihm entstehen­
den und entstandenen Lebens­
und Arbeitsbedingungen ent­
sprechen immer mehr den An­
sprüchen der Jugendlichen.

Zu den ungelösten Problemen 
zählen eine inhaltsreiche Ge­
staltung der Freizeit, besonders 
der Winterabende, es fehlen Mu- 
slkzlrkel. Sportsektionen u. a.

Doch heute hat die Wirtschaft 
alle Mogl.chkelten, auch diese 
Lücken zu füllen.

Nikolaus HILDEBRAND, 
ehrenamtlicher Korrespon 
dent der „Freundschaft” 
Gebiet Koktschetaw

gerade Reihen von Wohnwagen, 
aber ringsherum ist es leer. Von 
den Kraftwagen, die sich auf d.e 
Trasse begeben haben, sind nur 
tiefe Reifenspuren zurückgeblie­
ben Dafür aber läuft die Arbeit 
am Absetzglels auf Hochtouren. 
Hier ist die Montage- und Korn 
plettlerungsgruppe tätig. S.e 
montiert die Querträger der Ma­
sten sektionsweise. Ein einheitli­
cher Komplettlerungsplatz und 
die vorläufige Montage erleich­
tern und beschleunigen die Trans 
portlerung und weitere Montage 
auf der Linie. Solche vorläufigen 
Montagestellen gibt es auf der 
Trasse Dutzende.

Die nächste Landung ist in 
Jessll, Ulken Omarow macht uns 
mit den neuesten elektrotechni­
schen Ausrüstungen bekannt, die 
In der Unterstation montiert sind. 
Auf dem technischen Paß steht 
das Emblem der Leningrader 
Vereinigung „Elektroslla”. Die­
ses ist nicht die erste und auch 
nicht die letzte unikale Technik 
auf dem Neuland.

D'.e Masten werden auf der 
Trasse mit Wagen vom Typ 
„Ural" und von Schleppern 
„Uragan” zugestellt. Sie brau­
chen keine Straßen und laden ei­
ne beliebige Konstruktion.

Die ersten KAMas-Wagen. 
die nach Kasachstan kamen, er­
hielten die Erbauer der Strom­
leltung. Hier werden auch die 
Personenwagen „Nlwa” einer 
einjährigen Testung unterzogen. 
Das Ist so richtig, denn kompli­
ziertere Prüfplätze kann man sich 
schwerlich verstellen.

„Aber denken Sie nur nicht”, 
bemerkte Harold Herdt, „daß wir 
nur Fertiges übernehmen. Vie­
les haben wir auch mit eigenen 
Händen geschaffen.”

Herdt und seine Kameraden 
zeigten das Anhängen der Drähte 
unter gleichzeitiger Befestigung 
an den Isolatoren. Das war eine 
sehr kraftraubende Arbeit.
speziell zu diesem Zweck auf der 
Bas's des Traktors 8-100 ge­
bauter teleskopischer Turm er­

Ein

DIE Sonne machte große 
Schritte nach Westen. Der 

Sommertag hatte aber seine Kraft 
noch nicht verloren, als len im 
Dorfe Nowolljinowka. Rayon Ta- 
ranowskl, vor der Ehrentafel des 
mechanischen Reparaturwerks 
stehen blieb. Hier fesselte das 
Bild eines Bestarbeiters meinen 
Blick: Ein anziehendes, oflenes 
Gesicht. Ich Ins: Artur Hanste.n. 
Sieger Im sozialistischen Wettbe­
werb.

.Hanstein? Warte mal. hast du 
nicht heute schon einen Mann mit 
diesem Namen getroffen?' Ich 
ging wieder zurück zum Sow- 
choSkontor: Vielleicht Ist der 
Mann noch nicht weggegangen.

Er saß noch in seiner Dlspat- 
cherzcntrale. Jegor Kondratje- 
wltsch Hanstein, hatte er sich 
vormittags vorgestellt. Es war 
der Vater Arturs, des Drehers aus 
dem Reparaturwerk. Später, als 
er mit allen nötigen Menschen 
telefoniert hatte, gingen wir die 
Tschapajewstraßo entlang In 
Richtung West, wo die müde 
Sonne gerade „Guten Abend” 
sagen wollte.

„Der Junge ist heute Irgendwo 
bei einem Woskressnlk". bamerk- 
te mein Gesprächspartner. „Es 
kann spät werden. Er wird sich 
aber nicht lange zu Hause auf- 
ha.ten. D,e Jugcndl Er ist aucn 
alt genug. Im Herbst wird er 
heiraten. Die Alma ist ein hüb­
sches Mädel. Sie Heben sich, sie 
hält auch viel auf Ihre Arbeit. 
Alma Chrlstlanowna. redet man 
sie In der Buchhalterel an." Man 
merkte, der Vater Ist mit der 
Wahl des Sohnes zufrieden.

Hanstelns Haus Ist das letzte 
auf der Tsehapajewstraüe. E'n 
weiter Weg und 
te mich darüber, 
erfuhr so manches 
Leben des Mannes — -------
Kinder. Artur ging sogleich nach 
Beendigung der Mittelschule ins 
Werk, wo er Dreher lernte. Zwei 
Jahre bis zum Soldatendienst ar-

Ich freu- 
denn Ich 
aus dem

Menschen aus unserer Mitte

Lehrer und Propagandist
Meine erste Bekanntschaft mit 

Ihm fand im Sommer 1968 statt, 
als Ich mich um eine Stelle als 
Deutschlehrer am Lehrstuhl lür 
Fremdsprachen der Pawlodaier 
Pädagogischen Hochschule be­
warb. Er stand Im Korrioor u..d 
sprach mit Studenten. Sein of­
fenes, ernstes, aber freundliches 
Gesicht mit einem kaum bemerk 
baren Lächeln In den L.ppen- 
wlnkeln wirkte angenehm.

Das war der Leiter des Lehr­
stuhls für Fremdsprachen Oisha- 
bal Shatmäkln. Die achtjährige 
Zusammenarbeit mit Ihm und 
unter seiner Leitung bewog mich, 
die Leser der „Freundschaft mit 
d.escin interessanten Menschen 
nähe: bekannt zu machen.

In den bchuijanreii soll er 
sich durch nichts unter seinen 
Schulkameraden ausgezeichnet 
haben, nur vielleicht durch e.n 
größeres Interesse lür die sprach- 
kundo und eine klar ausgeprägte 
Neigung zur deutschen Sprache. 
Als es an der Zelt war. den wei­
teren Lebensweg zu bestimmen, 
machte ihm dm Wahl kejie 
Schwierigkeiten. Er wurde Stu­
dent der Alma Ataer Hochschu­
le für Fremdsprachen. Ais einer 
der besten Absolventen wurde er 
an dieser Hochschule als Lehrer 
eingestellt. 1958 kehrte er wegen 
Famlllenverhältnissen In sein Hei­
matdorf zurück, wo er in der 
Dorfschule zuerst als Leiter der 
Lehrabtellung und dann als 

mögllchte es, die Arbeiten auf 
das Doppelte zu beschleunigen.

Für Jas Abrollen der Diähte 
stellen die Betriebe spezielle 
Lastkraftwagen her, die nur zwei 
Trommeln lassen können. In der 
Mechanls.erten Kolonne Nr. 13 
hat man den Schlepper „Ura 
gan” diesem Zweck ungepaßt. Er 
nimmt gleichzeitig sechs Draht- 
trommoln an Bord. So st.eg die 
Arbeitsproduktivität auf das 
Dreifache.

Belm Bau der Stromloltungen 
wird am neuer Typ von Stahlbe 
lonmosten angewandt. Die Vor 
beroitung. Aufstellung und Be­
festigung solch einer fast 20 
Tonnen schweren Konstruktion 
nahm früher über die Hälfte ei­
nes Arbeitstages ein. Im Prozeß 
der Arbeit veränderten die Paw­
lodarer die Aufstollungstechnolo- 
gle. Der Chefingenieur der Me­
chanls.erten Kolonne Nr. 59 Wla­
dimir Kocpanow erfand solch ein 
Verfahren der Befestigung des 
ganzen Systems der Hubmecha- 
nIsmen, welches ermöglichte, die 
Arbeiten auf das Zweifache zu 
beschleunigen.

Hunderte Kilometer Trasse. 
Bel belieb.gern Weller schreitet 
man auf Ihr vorwärts. Mil Drel- 
hundertmetersuhrltlun von Mast 
zu Mast. Ober Flüsse und Kup­
pen. über Eisenbahnen. In Minu­
ten. wenn keine Züge fahren, 
über früher gebaute Btromleltun- 
gen... Jeder solcher Übergang 
verlangt koordinierte und genau 
berechnete Handlungen.

Allo sind bestrahl, diese 
Stromleltung, die eine große 
staatliche Bedeutung hat, zum 22. 
Dezember — dem Tag der Ener­
getiker — fertlgzustellcn. Die 
Nachlolger des GOELRO halten 
diesen Feiertag hoch In Ehren, 
sind bemüht, Inn tradlt.onsgemäb 
mit Erfüllung des Jahrespro 
gramms zu begehen.

Die Kollektive der Brlgader 
von Jur| GrotschesChnJuk, wladl 
mir Trlnkalenko, Eduard Landy 
tschenko und vieler anderer ha 
ben durch Ihre vleljähr.gen Er-

Was Artur erben will
beitete er dort und machte nach 
der Rückkehr Im Werk weiter.

Artur war schon zu Hause. 
Gleich kam ein Gespräch zwischen 
uns zustande, und Ich begrltf 
ba.d. oaü er n.ch. nur e.n 
ger Arbeiter, sondern auch etn 
interessanter Gesprächspartner 
Ist. Über seine Leistungen sprach 
er als etwas Selbstverständliches. 
Ja. 160 Prozent des Solls, das 
schafft er, wetteifert mit dem 
Dreher Viktor Beer. Das Ist sein 
Freund und sie helfen einander 
gern, wenn es nötig Ist. Noch vor 
der Armee hat man Artur den 
Titel .Aktivist der kommunisti­
schen Aibe.i vergehen. i>a muß 
man sich Immer wieder behaup­
ten. Die vierte Lohnstufe hat er 
Jetzt, ist aber noch lange kein 
Meister, sagte er. Man sieht, er 
liebt seine Arbeit und will sich 
In Ihr vervollkommnen.

Artur war nicht besonders ver­
wundert. so schien es mir wenig­
stens. als ich nach seinem Lehr­
meister fragte.

„Es Ist heutzutage so: man muß 
einen Lehrmeister haben, oder 
andernfalls selbst einer sein. 
Was sagen Sie aber, wenn Ich 
meinen Vater als Lehrmeister 
nenne? Er hat mich gelehrt, wie 
man als Mensch unter Menschen 
leben und arbeiten soll. In einem 
Komsomolzonlled heißt es: Im 
Leben Ist der erste Schritt wich­
tig. Zu diesem ersten Schritt 

mich auch gut verstanden, als ich 
nach der Mittelschule Ins Reparu- 
turwerk ging. .Mensch, willst du 
es nicht wenigstens prob'eren m't 
der Hochschule. Du bist doch 
nicht auf den Kopf gefallen! Viel­
leicht klappt es , r.eten m.r ci.e 
Schulkameraden. Ich sagte: .Ein 
jeder hat seinen Weg im Leben.'

Schuldirektor 
gle.chzeltlg die 
der deutschen 
richtete.

Nach einem ------,----- „
Quallflzlerungslehrgang an der 
Leningrader Shdanow-Unlversi- 
tät gatg Olshabal als Oberleh­
rer an die Pawlodarer-Pädagogl- 
sche Hochschule, übernahm uann 
die Leitung des Lehrstuhls für 
Fremdsprachen.

Nach Beendigung der Aspl 
raatur 1976 verteidigte er seine 
Dissertation und wurde Kandidat 
der philologischen Wissenschaf­
ten. Jetzt ist er Dozent am Lehr­
stuhl für Fremdsprachen.

Uisiiubai bna. muKui bemüht 
sich ständig, seine Fachkenntnis­
se zu vervollkommnen. 1973 
machte er in Leipzig am Her- 
derinstltut der Karl Marx-Unlver- 
s.tät einen monatlichen LcUiga.ig 
mit.

Für seine pädagogische Tätig­
keit wurde Olshabal Kalkeno- 
witsch 1973 mit dem Abte.cnen 
„Bester der Volksbildung der 
UdSSR” upd für die Propaganda 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags unter den Werktätigen des 
Gebiets mit einer Ehrenurkunde 
aer Gesellschaft „Snanlje" aus­
gezeichnet

Alfred ANSELM.
Hochschullehrer

Pawlodar

fahrungen das Schicksal des Bau­
objekts vorausbestimmt.

Die Brigade von Eduard Lan- 
dytschenko stellte Im Vorjahr 
einen Un.onsrekord aui. Der Bri­
gadier selbst Ist Träger von zwei 
Orden des Roten Arbeitsbanners. 
Das Kollektiv schmiedet große 
Pläne lür 1977. Nach Inbetrieb­
nahme der Leitung Zellnograd — 
Jessll — Sarbai wird es mit dem 
Bau einer unikalen Glelchstrom- 
leltung mR einer Spannung von 
1 500 Kilovolt beginnen.

In diesem Jahr hat das Kol­
lektiv sein Jahresprogramm In 
neun Monaten erfüllt und so die 
Begegnung mit den Slromlol- 
tungsbauern des Ural bedeutend 
beschleunigt. Die Stromleltung 
wird für die Übergabe an diu 
Staatskommission vorbereitet.

Damit werden die entlegensten 
Sowchosdörfer Im Gebiet Zellno­
grad an das staatliche Rlng.neiz 
angeschlossen werden. Das letzte 
D.eselkraliwerk wird seine Ar­
beit einstellen.

Der Abschluß der Elektriti. .e- 
rung des Dorfes gibt der m.ono- 
mlschun und kulturellen Entwick­
lung einer großen Gruppe von 
Sowchosen e.nen neuen Ansporn. 
Dort werden eine ganze Reihe 
Schafzuchtkompiexe entstehen. 
Der Schatbestaud wird im Gebiet 
in kurzer Zelt eine Million errei­
chen und sie dann auch überstei­
gen.

Die Stromleltung Zellnograd 
— Jessll — Sarbai ist eine Hoch­
spannungsleitung. Aber wohl 
eüensohoch war die Arbeitsspan 
nung im Laufe eines ganzen Jah­
res m lausendköptlgun Kollektiv 
der Stromleltungsbauer. Und Ihre 
Taten auf der Trasse bestätigen: 
der Tag der Inbetriebnahme Ist 
nahe, sehr nahe. Schon bald 
wird die viele Hunderte Kilome­
ter lange Energlebrücke Kasach- 
itan mR dem Ural verbinden.

Hans KESSLER 
Zellnograd — Turgai — 
Zehnograd

Dein Standpunkt ira Leben

Mein Weg begann an der Dreh­
bank. Mit Interesse verfolgten 
wir noch In der Schule, wie In 
'iurgeuews tujinaii .Väter unu 
Söhne' die alte und die neue Ge­
neration polemisierten. Damals 
gab's einen Grund dazu. Worüber 
aber sollten wir mit unseren Vä­
tern streiten? Über den Haar­
schnitt. oder die Länge der Rök- 
ke und die Breite der Hosenbei­
ne?! Ich hatte noch keinen Grund 
m.t Vater zu po.eni.s.ereii. r.r 
Ist ein Mensch, mit dem Ich mich 
immer gut verstanden habe."

Artur sprach weiter. Er mein­
te, daß die Kinder früher mehr 
von den Eltern abhängig waren, 
sie warteten auf Ihr Erbteil. Jetzt 
haben wir kollektives Eigentum: 
den Sowchos oder das Werk. Das 
Ist gemeinsames Erbteil. .Wie du 
dich In die Stränge legst, dich 
bemühst, dementsprechend Ist 
auch dein Anted'. das hatte Ihm 
der Vater frühzeitig beigebracht. 
Von klein auf sah er, wie sich 
der Vater zu seiner Arbeit ver­
hielt. Er wollte ihm gerne ähn­
lich sein. Das strebe er auch Jetzt 
noch an.

„Ihn zähle Ich als meinen 
Lehrmeister”, erklärt Artur, „ob­
wohl ich Arbeiter b'n und er 
Ackerbauer. Bel ihm steckt*! Im 
Blut. Al.e se-ne vorfanren slnu 
Bauern gewesen. Bel mir Ist es 
schon etwas anderes. Wir schrit­
ten unlängst zusammen mit Va­
ter übers Feld. Ich fühle mich 
schon nicht mehr so hingezogen 
zum Boden wie er. Vater möchte 
das Feld liebkosen, sich be'jn 
Boden für die gute Ernte bedan­
ken. Ich aber geh Obers Feld ''•’d 
die Gedanken sind bei einem Ma 
schinenie... das len cuenen 
möchte. Vater hatte es Im Leben 
nicht so leicht, wie wir es jetzt

Alexander HASSELBACH 
Gebiet Kustanai

zweijährigen

arbeltete und 
Schulkinder in 
Sprache unter-

Das Alma-Ata er Experimentalwerk für Mechani­
sierung und Elektrlflz e'ung der Landwirtschaft 
begann den Auftrag in Herstellung von Versuchsmu­
stern des Grobfutte.hückslers „Kasachstan” zu erfül­
len. Die H&cksler sind für die Mastkomplexe des Ge­
biets Alma-Ata best.mmt. Nach Angaben der Spe­
zialisten ist der neue Hücksler „Kasachstan" zwei­
mal produktiver ala diejenigen, die die Industrie 
vorher herstellte, und kann in den Schafzuchtwirt-

schallen weitgehend genutzt werden. Btg Jahresen­
de wird das Werk vier solche Häcksler anferti­
gen. Die Montagearbeiten werden von der 
Scblosserbrlgade Jakob Weimar erledigt, Tonang& 
bend sind In der Brigade Viktor Koch. Sergéj 
Kydanow, Jakup Amlrbajew (von links nach

Scblchtsoli täglich zurechts). Sie erfüllen Ihr 
120—130 Prozent.

Foto: R. Bartuli

In höchstem Futterzustand
Alle 220 achtzehnmonatige 

Bullen, gemästet 1m Sowchos „Ku- 
ouioia.SK. , ueb.ei
In den Arbeitsgruppen von Kul- 
schal Sag.ntajewa und Abylkair 
Saparow. wurden vom Fleisch- 
noinbjiat mit einem Durch­
schnittsgewicht von 623 Kilo In 
höchstem Futterzustand angenom­
men.

K. Saglntajewa und i-, Sapa­
row sind erfahrene Meister der 
T.ermast. Im Rayon Noworos­
sijsk, wo sich die Wirtschaft be­
findet. wurde ein Sqparow- 
Pfßls gestiftet, der alljährlich 
dem besten Tierzüchter für die 
höchste Gewichtszunahme der 
Tiere zugesprochen wird. Zur 
Zelt mästen die Arbeitsgruppen 
weitere 900 Bullen.

Schon Im Laufe vieler Jahre 
werden Im Sowchos „Kuduksal- 
skr , wo Rinder der kasachischen

So dienen unsere Landsleute

Der erste
Auftra,ff

Berelts ein Jahr Ist Alexander 
Sattler Soldat. Mehrmals führte 
er verantwortungsvolle Aufträge 
der Truppenführung aus. ent­
schärfte mehrere Blindgänger. 
Viel Interessantes erzählen über 
ihn seine Freunde. Alexander 
spricht von sich selbst nur un­
gern. Doch an seinen ersten 
Kampfauftrag erinnert er s.ch 
oft.

Das war In der Ukraine. Alex­
ander diente in einer pyrotech­
nischen Einheit. Eines Nachts 
wurde er von dem Unteroffizier 
vom Dienst geweckt „Man teilte 
uns mit", machte Ihm der Zug­
führer bekannt, „daß beim Hau 
des Kesselraumes 1m neuen 
Wohnviertel eine Bombe entdeckt 
wurde. S.e kommen mit mir. Das 
Ist Befehl.”

...Das Auto bremste neben ei­
nem Baup.aU. Hier ist sie also. 
In der Nuhe der neuen Wohnhäu­
ser sahen sie e.no Mdizpalroullle. 
In den Häusern r.iiusumher sah 
man kein e.nzlges Licht. Dort 
war niemand geblieben.

Der Offizier und Sattler stie­
gen aus dem Auto und gingen 
zur Baugrube. Der Leutnant bal 
die Milizionäre aus der Absper­
rung. sich s.chere PläUe zu su­
chen. Mit Sattler stieg er hinun­
ter.

Der Lichtkegel des Scheinwer­
fers riß aus der Dunkelheit ver- 

haben. Manchmal wars verteufelt 
schwer sogar. Aber er hat's ge 
schallt.”

b.nmal. als er wieder recht 
spät nach Hause kam. sagte Mut­
ter „Mußtest wohl wieder nach­
sitzen?" Er antwortete: „Sei doch 
n.cht so! du we .. cioc i i u । 
Kommunist.” Seine Arbeit als 
TranloriM wurae 19&: m.t aer 
Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit” gewürdigt. Später wurde er 
befördert, als Abteilungsleiter hat 
er die 2. Abteilung im Sowchos 
weit vorangebracht. Dafür wurde 
Ihm 1968 eine Urkunde des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR verliehen. Auch ande­
re Auszeichnungen besitzt er.

„Mein Vater, wissen Sie, das 
Ist ein Mensch!” Der Junge Mann 
lächelte bei diesen Worten so 
warm, wie ein sonniger Maitag. 
„Ich könnte stundenlang aus sei­
nem Leben erzählen.

Manche Menschen lamentieren 
oft. oder schimpfen nur über an­
dere. wenn etwas nicht klappt. 
Be! Vater gibt es so etwas nicht. 
Er denkt Immer sogleich wie da 
zu helfen sei.

Oder Jetzt nach der Krank­
heit, die er duruigemacht hat. 
Man übertrug ihm die Organisie­
rung des Dlspatcherd'enstes im 
Sowchos. Mir schien, er wird es 
nicht schallen. Aber sieh mal, wie 
er sich hineingearbeitet hat”.

Die Mutter betrat die Sommer­
küche. wo wir uns unterhielten, 
da sagte er verlegen. „Meinen Sie 
nur nicht, daß Ich meinen Vater 
einfach loben wollte, nein. Ich 
liebe Ihn und er ist mir teuer.”

„Daß du mir nicht wieder ohne 
Abendbrot wegläufst!” sagte die 
Mutter mit welcher Stimme.

Nach dem Essen entschuldigte 
er sich und ging. Einfach aber 

welBkoptlgen Rasse gezüchtet 
werden, scbwergewichtlge Tiere 
g.uuHUzUgen. n.er Wu.de e.i.c 
produktive Rasseherde geschaf­
fen. Die Kühe werden In einer 
spezialls.erten Farm gehalten. 
Das Jungvieh bis sechs Monate 
wächst im Sommer auf eingeheg­
ten Weiden. Im Winter — in den 
Siällen heran. Dann wird es sor­
tiert und auf zwei andere Far­
men überführt, die sich in der 
Nachzucht und Mast spezialls.e- 
ren.

Die anderthalbjährigen Bul­
len erreichen ein Gew.cht von 
200 Kilo. Sie werden in Stallver- 
schlügen gehalten, reichlich m.t 
Grünmasse von Gräsern, die auf 
bewässerten Schlägen gezüchtet 
wurden, gefüttert sowie mit Heu. 
Gärfutter, zerkleinertem Stroh, 
das mit Konzentraten aufgebes­
sert wird. Der Sowchos züchtet 

moderte Balken und Bretterreste. 
Unter diesem Müllhaufen sah 
man auch ein zylinderför­
miges. z.einilch grobes E.sen- 
stück. Stopp! Alle Achtung! Mit 
Spaten, Messern, auch mit den 
Händen machten sie langsam den 
Platz frei vom Gerümpel. Der 
Zünder fehlte. Der Offizier ver­
mutete noch einen, vielleicht seit­
wärts. „Drähte!' schrie Alexan­
der plötzlich auf.

In der Tal, von der Bombe zog 
eine Le.tung. Im Nu war Alexan­
der oben. Dort blieb er unschlüs­
sig stehen und blickte hinunter... 
Der Offizier machte dem Solda­
ten keine Vorwürfe. Dieser Zu­
stand war ihm bekannt, Einst 
mußte er selbst das alles erleben. 
Er meinte zu Alexander: „Wir 
haben kein Recht, das hier so lle- 
genzulassen. Vor allem müssen 
wir feststellen, wohin die Leitung 
führt — zum Lagerplatz oder zu 
einem anderen Punkt, Nimm den 
Spulen, wir werden graben.”

Alexander schüttelte den Kopf 
und entgegnete: „Die Bombe dür­
fen wir nicht anrühren, denn...” 
Der Leutnant schmunzelte: „Es 
ist Ja vorläufig noch nichts Ge­
fährliches dran.”

Die1 beruhigenden Worte des 
Kommandeurs gaben Alexander 
Sicherheit. Er griff zum Spaten. 
Während der Arbeit ließ keiner 
von beiden ein Wort fallen. Ei d-

gut gekleidet ging er dahin mit 
laste... tscni u e.n 8.-. ..

Unser Gespräch drehte slcM 
nun um die Kinder.

„Die Sonne sa.elnt für alle 
gleich”, sagte die Mutter. „In ei­
ner Familie geht es gut. bei den 
anderen stört etwas. Die Kinder 
sind auch sehr verschieden. Wenn 
Ich seh. wie sich manche El’eni 
mit den „schwierigen” Kindern 
herump.agen. denae Ich oft. daß 
wir mit unseren Glück hatten.”

„Bel uns im Haus haben die 
Kinder aber auch nie etwas 
Schlechtes sehen oder hören 
müssen. Wir leben in Eintracht 
und Liebe”, meldete sich Jetzt 
auch der Hausvater.

„Unser Vater war doch so 
schwer krank. Wir haben aber 
den Mut nicht verloren und Jetzt 
geht es wieder”, fügte nach eini­
gem Schwelgen die Mutter hinzu.

Im Oktober war Hochzeit. G& 
wlB könnte Artur weiter bei den 
Eltern wohnen. Dort Ist nur noch 
der jüngste Bruder, e’n ObeF- 
schüler. geblieben. Artur und 
se.ne Frau Hätten es le.cnier. u& 
quemer. Daß seine Alma nic&f 
mit der Schwiegermutter auskom­
men würde. Ist ausgeschlossen. 
Er braucht auch die Selbständig­
keit nicht, um freie Hand zu ha­
ben. Er will sich aber sein Lebâ 
selbst aufbauen, und er weiß ge 
nau wie. Auch darin hat er déh 
Vater vor Augen, der. wie sehr er 
auch mit Arbeit belastet war. «Re 
nötige Zeit für die Familie aiK- 
trleb. Der Arbeiter Artur Han- 
stein wird auch mit seinem Fami-. 
llenleben gut fertig werden. Dar­
an braucht man nicht zu zweifeln. "

Kassebullen und -färsen. Zur 
Zeit sind an d.e Wirtschaften der' 
Republik und Ober ihren Gren-i 
zen mehr als 400 Stück verkauft! 
worden, mehr, als im Plan vorge-i 
sehen war. D'e Wirtschaft über-; 
bietet alljährlich die Aufgaben;

festigt die Futterbasis. Die Saat-' 
flächen von mehrjährigen Grä-l 
sern und die bewässerten Weiden ' 
haben hier 15 000 Hektar er 
reicht.

Viele Wirtschaften des Gc-, 
b!e,s mästen aas v .tu n„un uei'; 
Methode der Tierzüchter aus; 
dem Sowchos „Kuduksalskl”. 
Im höchsten Futterzustand liefern! 
die Sowchose „Bugetsalskl'. 
„llekskl”, „15 Jahre Kasachi­
sche SSR” und andere Ihre Bul-, 
len ab.

(KasTAG)

lieh standen sie vor einer Wand, 
unter der die Drähte verschwan­
den. Als noch ein zwei Meter lau- ; 
ger Graben längs der Wand fer- 
tig war. entdeckten sie dun ver­
muteten Punkt...

Bald darauf waren sie schon. 
auf dem Weg zum Schießplatz. - 
lin Wagenkasten lag die ent­
schärfte Bombe. Trotz der strapa- ■ 
zenvollen Nacht war Sattler gut 
gestimmt und dachte gar nicht 
an den Schlaf.

„Doch wenn Sie die Leitungi 
nicht rechtzeitig bemerkt batten, i 
was hätte passieren können...?” 
fragte der Leutnant. „Dann hätte 
der Zünder seins getan", gab 
Alexander zurück.

„Richtig”, setzte der Offizier 
fort, „und alles wäre dann In die 
Luft gegangen". „Zusammen mH 
um”, fügte Alexander hinzu. In 
Gedanken zählte er die Wohnun­
gen. die Ziffern erschütterten 
Inn.

Das Auto rollte auf der nach 
dem Regen schimmernden As­
phaltstraße. Zu beiden Selten zo- 
Sen sich Gebäude. Bäume... 
etzt sah alles freundlich, 

schmuck uus. Und alles, von 
dem Baum am Wegrand bis zu 
den entlegenen Bauten, schien 
Alexander ebenso heimisch zu 
sein wie die Birken In seinem 
Heimatort, im fernen Kustanai.

Alexander blickte zur Seite 
und genoß die taufrische Morgen­
luft Und es war ein gewöhnli­
cher schöner und friedlicher 
Sonntagsmorgen.

Viktor KREMUOW

Transkaukasischer 
Militärbezirk

ouioia.SK
Baup.aU
Wu.de
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Pfleger und Sammler des Volkshumors

KLEMENS ECK. Wer von den Lesern der 
Zeitungen ..Neues Leben”, ..Freundschaft". 

..Rote Fahne" kennt diesen Namen nlchtl Er wirk­
te viele Jahre In der Wochenschrift „Neues Leben" 
und In der Tageszeitung „Freundschaft" als Eigen­
korrespondent. und seine Reportagen aus den Be­
trieben. Sowchosen und Kolchosen zeichneten sich 
durch ein tiefes Eindringen In den Prozeß des so­
zialistischen Aufbaus aus; er verstand es gut. das 
-Neue 1m Leben aufzufinden und aufzudecken, 
schrieb Ober die Bestarbeiter. Ihre Sorgen, ihre

Freuden. Jetzt Ist er bereits 5 Jahre Im Ruhestand 
und er kann sich mehr seiner beliebten Beschäfti­
gung —• dem Sammeln und der Pflege des Volks­
humors — dem Schwankeschreiben widmen.

Ein Schwank, und soll er noch so heiter sein und 
zum Lachen anregen. Ist für Eck eine ernste Sache. 
Er Ist der festen Überzeugung und zeigt das In sei­
nen Werken, daß sich unsere Schwanke und Hu­
moresken über den kurzlebigen Tageswitz erheben 
sollen. Mit scharfer Beobachtungsgabe und Freude 
an der Vernunft nimmt Klemens Eck allgemein­
menschliche Schwachen aufs Korn, attaklert die 
Dummheit, den Egoismus, die Intoleranz. Seine 
Schwanke und Humoresken zeichnen sich durch ech­
te Lebensverbundenheit aus.

p CK IST HEUTE mit 65 Jahren Immer noch 
der regste unter den sowjetdeutschen Lite­

raturschaffenden. die sich dem heiteren Genre ver­
schrieben haben. Er Ist ein geselliger Mann, trifft 
sich gern und oft mit Altersgenossen und da sagt 
bald Jemand: „No ropp nour moll aans runner. Kle­
mens!" Er läßt sich nicht lange bitten und erzählt 
etwas Heiteres. Dann muß aber ein anderer „was 
runner roppe" Da spitzt Eck die Ohren. Da Ist oft 
etwas Neues zu hören. und das gibt Ihm Stoff für 
neue Werke. Darum zeichnen sich se'ne Schwanke 
auch durch volksnahe Helden aus. Er versteht es 
dabei aber gut. das Korn von der Spreu zu trennen. 
Er nimmt sich stets ein soziales Übel, schlechte 
Angewohnheiten der Menschen aufs Vi­
sier. Die handelnden Personen seiner Schwänke 
und Humoresken sind Menschen, die eine urwüchsi­
ge saftige bilderreiche Volkssp-ache sprechen. Sei­
ne Gestalten reden einen Dialekt. und die­
ser gibt dem Schwank eine größere Glaubwürdig­
keit. charakterisiert gut die handelnden Personen, 
gibt der Oesch'chte Farbenreichtum.

In der Nachkriegszeit wurden seine Schwänke 
nicht nur In Schwänkesammlungen, sondern auch 
In alle sowjetdeutschen Almanache aufgenommen.

Klemens Eck schreibt auch Erzählungen. Der 
Verlag „Kasachstan" brachte 1972 den Sammel­
band ..Klelngeschlchten" heraus, aus dem wir heute 
das Werkchen ..Umgesattelt" bringen.

WIR SENDEN dem rührlgep Recken der heite­
ren Kunst. Klemens Eck. zu seinem 65 

Geburtatag, den er am 17. Dezember begeht, herz 
liehe Glückwünsche. Ihm mögen noch viele Jahre 
der Gesundheit und eine scharfe Feder bewahrt 
sein. Die Leser der ..Freundschaft" erwarten von 
Ihm neue lustige Schwänke und Humoresken.

““ David JOST

Winterwald Mein Lieblingslied
Mein trauter Wald. (Nach S. Kaschirin) Ich hörte viele

. Ich bin dir stets gewogen, Wohin mich auch schöne Lieder,
auch wenn Im blendend das Schicksal führe — doch kelns so tief
bellen Schwanenkleid. und wär's bis zu Ins Herz mir drang.
die weißen Hauben den Sternen hin — wie jenes.
in die Stirn gezogen. dle teure.

heißgeliebte Heimat das die Hebe Mutter
die Bäume stehn. die kommt mir nlmmér mir oft
bis an die Knie verschneit aus dem Sinn. an meiner Wiege sang.

KARL GRUBER, Bagger­
führer vom Steinbruch 

„Sewemy", ist trotz seines vor­
geschrittenen Alters lebensfroh 
und tätig. Anders könnte man Ihn 
•Ich gar nicht vorstellen.

Aut der Kegelbahn Ist es Karl 
twanytsch (so nennen Ihn alle), 
der die erste Kugel schiebt und 
durch seine Meisterschaft alle 
übertrumpft. Auch auf der Klub­
bühne sehen wir den rastlosen 
Alten bald In der Rolle eines eif­
rigen Administrators, bald eines 
verkommenen Landstreichers.

Für Karl Gruber war es ein 
Blitz aus heiterem Himmel, als 
der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees, Nikolai Marty­
now. seine Pensionierung zur 
Sprache brachte.

„Fällt mir gar nleht ein, Ge­
nosse Martynow", sagte Gruber 
barsch und erhob sich polternd 
von selnenTPlatz. „Wer kann mir 
etwas aufzwingen, was Ich nicht 
will? Oder arbeite Ich vielleicht 
schlecht?" fragte er. Martynow 
kannte Gruber seit Jahr und 
Tag. Der Gesundheitsschutz ver­
langte Jedoch die strikte Einhal­
tung des Pensionsgesetzes. Der 
Betriebsarzt Altschwanger hatte 
dabei aut Gruber hlngewlesen.

„Aber verstehen Sie doch, Karl 
Iwanytsch", redete der Vorsit­
zende Ihm zu. „Sie sind nun 
schon über sechzig Jahré, und Im 
S'elnbruch braucht man nur bis 
fünfundfünfzig zu arbeiten."

„Stimmt nur. wenn man hin­
fällig und gebrechlich Ist. Aber 
bin Ich das? Nein, da mach Ich 
nicht mit", wütete Gruber. „Sie 
haben Oberhaupt kein Recht, ei­
nen Mann so mir nichts, dir 
nichts aus dem Betrieb zu wer­
fen."

„Da Irren Sie sich aber gründ­
lich!" warf nun Martynow ein, 
dem die Geduld -gerissen war. 
„Niemand wirft Sie hinaus, aber 
vom Bagger müssen Sie herun­
ter und aus dem Steinbruch 
raus."

„Ja. was soll Ich zu Hause tun? 
Ich we'ß, w'.e das geht, wenn S'e 
mich als Pensionär abgestembelt 
haben: Dann Ist Matthäi am letz­
ten “ Martynow wußte nicht 
recht, wie er den Alten beruhi­
gen sollte, und erklärte, daß ihm 
doch eine Monatsrente von rund 
120 Rubel zustehe.

„Damit willst du mich ein- 
wickeln", begehrte Gruber auf. 
„das weiß ich selber... Ich kann 
das alles gar nicht fassen, da 
stimmt etwas nicht..." Da aber 
auch die anderen Mitglieder des 
Betriebskomitees Ihm zuredeten, 
mußte er schließlich nachgeben.

Auf dem Heimweg atmete Gru­
ber In vollen Zügen die Luft 
ein. die nach frischer Erde und 
tungern Weggras roch. Doch sein 
ierz konnte sich nicht beruhi­

gen. Vom Steinbruch her drang 
d s vertraute Rattern und Krei­
schen des Baggers herüber Er 
blieb einen Augenblick stehen 
und lauschtet Als ob die Masch' 
nen seinen Abschied beklagten! 
Ja. Ja das Ist gewiß nicht e'n- 
fach, überlegte Karl Gruber, den 
Betrieb zu verlassen, dem du mit 
Leib und Seele ergeben b'st. und 
schleppte sich, plötzlich er­
schöpft weiter.

Mutter regina deckte 
gerade den Tisch, als ihr 

Mann elnlrat Sie sah es nicht 
gern, wenn er lange ausblieb. 
Aber In den vierzig Jahren Ihres 
Zusammenseins haben sie sich 
lieben und achten gelernt, und 
nie Ist es zwischen Ihnen zu ei­
nem ernsten Streit gekommen. 
Auch Jetzt Heß sich Regina nichts 
merken und redete Ihrem Karl 
zu. er solle sich schneller ans Es­
sen machen. Der aber blieb un­
schlüssig stehen und sah sich 
geistesabwesend um. In seinen 
Ohren dröhnte Immer noch das 
Ächzen und Rumoren der Maschi­
nen,..

„Ja, Ja, Mutter", sagt er end- 

lieh heiser und setzt sich, „Jetzt 
Ist afles aus." Nun sieht Regina, 
wie müde und schlaff er dahockt.

„Na. um Himmels willen. Vater, 
was Ist dir denn zugestoßen?"

Er hat seine Pfeife herausge­
zogen und stopft sie umständ­
lich. legt s'e aber gleich wieder 
beiseite. „Es Ist traurig, Mutter, 
aber wahr", preßt er heraus, 
„deinen Karl haben sie zum alten 
Elsen geworfen, er Ist Rentner 
geworden. Kannst du das begrei­
fen?"

„Ach, da Hegt der Hase im 
Pfeffer!" meint nun Mutter Re­
gina und tritt einen Schritt zu­
rück. „Na. mir leuchtet das 
sogar ein. Vater, du bist Immer­
hin schon über sechzig, und Ru­
he hast du wirklich verdient."

„Ich... Ruhe verdient!?" Er 
springt plötzlich gereizt auf und 
streift den Hemdsärmel hoch. 
„Da. schau der!" ruft er und 
streckt seinen rechten Arm aus. 
„Siehst du. welche Kraft noch 
da drinsteckt?" Er hat Jetzt sei­
nen Vorderarm energisch gegen 
die Schulter gerissen und am 
Oberarm wölbt sich ein straffer 
Muskelberg.

„Aber Vater", mischt sieh 
nun Felix, sein Ältester, in das 
Gespräch, der aus dem Neben­
zimmer auf d'e erregte Stimme 
des Vaters aufmerksam geworden 
Ist. „Du könntest doeh Irgend­
wo anders arbeiten, wenn du Lust 
hast, wo es deiner Gesundheit 
nicht schadet."

Der Alte steht Immer noch m't 
aufgekrempeltem Ärmel da und 
schaut Jetzt se’nen Sohn an. „Ge­
rade dasselbe Martynow."

IZARL GRUBERS Entlassung 
'n den Ruhestand wurde 

feierlich begannen. Es waren 
Vertreter der Ravonorgan'.sat'.o- 
nen und ein Inspektor des Ge­

bletsgewerkschaflsrats erschie­
nen. Herzliche Worte der Aner­
kennung wurden gesprochen. Ge­
schenke und Blumensträuße über­
reicht, sein Name Ins Ehrenbuch 
des Gebiets eingetragen. Das 
batte Gruber tief beeindruckt

Doch auch in den folgenden 
Tagen konnte er sich nicht mit 
seiner neuen-Lage abfinden. Er 
machte sich Jetzt stundenlang 
im Hausgarten zU schaffen. Aber 
auch hier fand er keine Ruhe. 
Wurde Im Steinbruch gesprengt, 
konnte er das Schießen hören, 
und das wühlte Ihn Jedes Mal auf. 
Er dachte: .Ob wohl die Kerle den 
Bagger genügend weit vom 
Sprengort entfernt haben, ob der 
Elektriker Michel, dieser Ober­
gescheite Ge werkschaf tsorganl- 

säter. die Leitung In Ordnung ge­
bracht hat? Wenn nicht, dann 
muß der neue Motor des Baggers 
dran glaubenl...'

Nach ein paar Wochen suchte 
Karl Gruber Zerstreuung In ei­
nem Erholungsheim. Gewiß, dort 
war es recht lustig, er trieb 
Sport, machte alle Spiele mit. las 
Bücher. Aber etwas stimmte 
doch nicht

Als Gruber dann zum ersten­
mal nach seiner Heimkehr den 
Steinbruch aufsuchte, hatte ihm 
der Junge Baggerführer Grlscha 
Warasln, den er angelernt hatte, 
viel zu erzählen. Grlscha beklag­
te sich, der neue Kompressor des 
Baggers versage alle paar Tage.

Am anderen Morgen war Karl 
schon zeitig Im Steinbruch. Er 
öffnete den Kompressor und sah 
sich alles genau an.

„Schau mal her. Orlschal 
Siehst du. wie verbogen und un­
dicht die Messingplättchen an 
den Luftventilen sind? Die schlie­
ßen doch nicht sind viel zu 
welch, nicht für diese Art von 
Kompressoren vorgesehen." Den 
ganzen Tag beobachtete er die 
Arbeit des Kompressors und be­
riet sich dann mit den Kollegen. 
Eins wurde Ihm dabei klar: der 
Ventllverschluß mußte gründlich 
und zuverlässig umgebaut wer­
den.

Dann saß er ganze Tage Ober 
Entwürfen. durchstöberte alle 
technischen Bibliotheken des 
Bezirks, beriet sich mit Felix, 
dem Ingenieur eines Gerätewer­
kes.

Als er endlich seinen neuen 
Verschluß der Luftventlle kon­
struiert und die Zeichnungen da­
zu fertig hatte, eilte er In den 
Betrieb. Der Chefmechaniker 

Andrejew wollte nicht gleich gel­
len lassen, daß die Messingplat­
ten durch Plättchen aus rostfrei­
em Stahl ersetzt werden könnten. 
Doch der Alte war so sehr Feu­
er und Flamme. daß Andrejew 
nachgab. um so mehr, da er ihn 
als einen vorzüglichen Rationali­
sator kannte. Mehrere Tage über­
wachte Gruber nun den Umbau 
des Kompressors.

Als alles fix und fertig war. 
schaltete er den gewaltigen Bag­
ger ein, Heß den Kompressor ei­
nige Minuten arbeiten und setzte 
sich dann an die Baggerhebel. 
Ruhig ließ er den Zwel-Kublk- 
meter-Löffel In die Steine eindrin­
gen und gleich darauf schwer 
beladen aufsteigen. Der Bagger 
bewältigte mit dem verbesserten 
Kompressor seine Arbeit leicht 
und gleichmäßig.

Als Gruber freudestrahlend 
vom Bagger herunterstieg und 
sich die Stirn abtrocknete, trat 
der Chefingenieur des Betrie­
bes, Malzew, hinzu und gratulier­
te Ihm.

Karl Iwanowitsch stopfte seine 
Pfeife.

A M 25. OKTOBER kam der 
Rentner Karl Gruber erst 

spät nach HaUse. Er hatte selbst 
nicht erwartet, daß die Sitzung 
der wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaft diesmal so lange 
dauern würde. Oberhaupt hatte 
er heute viel zu tun gehabt Die 
Feiertage standen bevor, und so 
ein Theaterstück will geprobt 
sein. So was läßt sich eben nicht 
übers Knie brechen! Dann hatte 
er noch Im Rayonexekutivkomitee 
berichtet, wie er zusammen mit 
der Hausverwaltung Nr. 12 eine 
Jugendgruppe gegründet hat. die 
im Häuserviertel für die öffent!'.-* 
ehe Ordnung sorgt. Drei Rentner 
— Iwan Firsow. Pjotr Poljakow 
und er, Karl Gruber — stehen 
den Jungs zur Seite.

7U HAUSE waren alle bel- 
sammen und erwarteten

ungeduldig den Vater.
„Du lieber Himmel, sogar an 

deinem Geburtstag kommst du 
erst spät In der Nacht!" zog 
Mutter Regina los. „Alle sitzen 
hier und müssen auf dich war­
ten."

„Verzeihung, Ich konnte nicht 
eher loskommen. Man hat doch so 
viel zu tun..." Alle wünschten 
dem Vater zu seinem zwelund 
sechzigsten Geburtstag Gesund­
heit und Glück, „ich habe heute 
eigentlich einen doppelten Fest­
tag". stellte er lächelnd fest

„Ja. warum denn?"
..Na. wie soll Ich es euch 

erklären? Ich bin doch Mitglied 
unserer wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaft, und da haben 
sie mich heute zum Ehrenvorsit­
zenden gewählt.“

Felix, der Ihm gegenüber saß. 
erhob sich und reichte dem Vater 
die Hand: „Du bist wirklich 
prachtvoll. Vater. Auf dein 
Wohl!" sagte er und stieß mit 
dem Vater an Der Alte lächelte 
der erregten, glücklichen Mutter 
zu.

„Gott sei Dank", sagte Regi­
na. „daß du d'ch doch zurechtge­
funden hast. Ich hatte mir schon 
Sorgen gemacht..."

„Laß nur, Mutter, dein Karl 
hat bloß umgesattelt. Das Leben 
geht Immer weiter..."

Ahornblatt
len nah« ein welket AHomblatt 
auf meine» flachen Hand. 
Wie ein Gnjß au, dem fernen Sommer. 
Wie ein gelbes Foto 
aus den *o-«-,egsrerten 
mrf mei’sem Veto» 
auf de» Handfläche des Album*. 
Blauedno itf< 
«we seine große Hand war. 
Ich soü-e ne bis heute 
auf meinem Kopf 
Regenvertchwommen Ist sein Arrfllfz. 
Ao«. die Hand tpä» Ich. 
De» ’euente Wine 
ntmmf dat Bist* unter die Arme 
und träofs langsam In die Feme. 
Ich eile Ihm nicht nach, 
len lege einfach meine Hand 
aW den Kopf des Söhnet 
E> schaut •'oc* tu mir und lächelt. 
Onn- meinem Ha rpi 
hängt das friedliche Tiefblau 
des Ortooe-Aimmelt

Arno PRACHT

Der positive Held— 
wie soll er sein?

Der bekannte sowjetische Schriftsteller Tschlngls Aitmatow (Kir­
gisische SSR) besuchte schon öfter die DDR. dort werden seine Wer­
ke In deutscher Sprache herausgegeben, er beteiligt sich an kulturel­
len Veranstaltungen In diesem Land.

Unlängst besuchte er wieder die DDR, und zwar als Jurimitglled 
des Leipziger Dokumentar und Kurzfilmtestlvals.

Wir bringen nachstehend ein Interview mit Tschlngls Aitmatow, 
das die Wochenschrift „Sonntag" aus diesem Anlaß veröffentlichte 
und in dem Aitmatow sachlich über Fragen der Literatur spricht, 
unter anderem über den positiven Helden in der schöngeistigen Li­

Rudolf JACQUEM1EN

Sind wir noch Kinder?
Im Kaufhaus .,Kinderwelt" (auch „Welt des Kindes")
In Moskau sah Ich s deutlich wie noch nie: 
Uno >ch behaupte. Freunde. Ja. wir sind es, 
auf seine Art Ist's jeder Irgendwie.

...Dort schwebt gewichtig über allen Kunden 
das allbekannte Gena-Krokodil.
und unter Ihm. mit seinem Wanst, dem runden, 
sitzt auf dem Po das Flußpferd aus dem Nil.

Es schließt und öffnet seinen Riesenrachen 
und klagt dem guten Doktor Alboliti
Sein Zahn tut weh — da gibt es nicht» tu lachen, 
da fühlt doch Jeder unwillkürlich miL

Der gute Doktor stellt besorgte Fragen, 
sein Knebelbärtchen wackelt hin und her. 
dte kleinen Kunden kaum zu atmen wagen, 
die großen stehen dichtgedrängt umher...

Dte kleinen lachen laut und hellbegelstart. 
tun unbekümmert ihre Freude kund — 
Erinnerung im Sinn der großen geistert 
an manche frohe, ferne Klnderstund.

Sie merken nicht, daß auch aut ihren Lippen 
ein offener und gutes Lächeln Hegt: 
sie sehn des Nachbar« Z.teeenbärlchen wlppén 
und mancher Graubart sich tm Gleichtakt wiegt...

Wir dürfen es einander gern bekennen: 
die Kindheit oft vor unsern Augen schwebt, 
und moem aurh •Ile Jahre noch «n rennen, 
das Kind auch In un« Alten w«iterlebL 
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teratur.

Sie waren bereits mehrmals in 
der DDR. gibt es etwas, das Sie bei 
Ihren Besuchen besonders becin- 
d'ueht hat?

Dte DDR Ist das Land, mit dem 
Ich mich — was das Aus­
land betrifft — am engsten ver­
bunden fühle. Dann In der DDR 
habe I c ti meine aufmerk­
samsten Verleger Das, was 
sie gemacht haben, wurde selbst 
bei uns noch nicht gemacht- Ich 
habp noch keine solche zweibän­
dige Ausgabe, wie sie In der DDR 
erschienen Ist. weder auf russisch 
noch auf kirgisisch.

Wenn Ich In Ihr Land reise, 
dann Ist mir. als würde Ich zu 
ganz besonders teuren, mir na 
bestehenden Menschen zu Besuch 
fahren. Gewöhnlich hat man 
solche Empfindungen, wenn man 
ans ferne Meer fährt. Mit einem 
so hellen, freudigen Gefühl den­
ke Ich an dies» Reisen Auch die 
Kinder veranlassen mich zu be­
sonderem Nachdenken. Im ver 
gangenen Jahr habe Ich einen In­
teressanten Brief aus der DDR 
bekommen, aus Bad Doberan, und 
zwar von Schülern der 7 , 6, und 
9 Klassen. Es Ist zwar ein koltek 
tlver Brief, aber nicht In dem S'n 
ne laß er Im Kollektiv geschrie­
ben wurde sondern jeder dieser 
Schüler hat seinen eigenen Brief 
an mich gerichtet. Jeder hat Uber 
ein bestimmte« Problem geschi e- 
ben das Ihn gerade beschäftigt, 
zum Beispiel Ober die Frage der 
Situation -fer Manschen 'n den 
USA. dar Rassenproblem. E» 
»ent um da’ Verhältnis »u’ Um 
weit und den Schutz der Natur, 
»leie sittliche und philosophische

Probleme werden angeschnitten. 
Es sind ungefähr 30 Briefe, und 
jeder Ist eine Miniatur. Da gibt 
es unter anderem auch Überle­
gungen über den Sozialismus. 
Was ist Im Verständnis der heran­
wachsenden Generation der So­
zialismus? Wirklich außerordent­
lich Interessante Briefe;

In Ihren Werben spielen Kinde' la 
auch eine wichtige Ratte. Warum?

Ich habe bisher darüber nicht 
besonders nachgedacht. Aber 
wahrscheinlich Ist Ihre Beobach­
tung nicht unbegründet Es erg'bt 
sich tatsächlich oft. daß leb 
Kinder als Figuren meiner 
schriftstellerischen Arbeiten ver­
wende. Nun. wie kann man das 
erklären’ Vielleicht Ist es zu­
nächst so. daß Kinder für Künst­
ler besonders Interessant sind. 
Kinder sind ja Imstande vieles 
Im Leben gan» unmittelbar auv 
zudrücken, ohne etwas au ver­
hehlen. ohne an Irgendwelche 
Folgen dessen, was »le sagen zu 
denken. Manchmal lat so etwas 
für die Literatur, für den Schrift­
steller unentbehrlich. Nämlich 
dann wenn man ein besonder« ho­
hes Maß an Wahrheit. Gerecht'.«- 
Kalt und Aufrichtigkeit erz'.eleh 
will. Wenn man beim Leser er­
reichen will, daß er das. was g» 
sagt oder gedacht wird als ab 
soltit glaubwürdig als ünbezwei 
felbar auffaßL Wir sind ja alte 
Kinder gewesen: und wir s‘.n<| 
ins darin einig, daß die Zelt der 
Kindheit eine besonders reine 
Zelt Ist. was die Wahrnehmung 
der Umwelt betrifft Das ist da« 
eine- Und die andere Sette: Wenn

In einem literarischen Werk ne­
ben den erwachsenen Figuren 
Kinder auftreten, dann bereichern 
sie das Dargestellte. Sie machen 
es besonders gültig, denn das, 
was Kindern eigen Ist, Ist Ja" den 
Erwachsenen nicht In gleicher 
Welse eigen. Man kann den Er­
wachsenen nicht Irgendwelche 
Handlungen Gedanken oder be­
stimmte Wahrnehmungen der 
Welt von Kindern zuschreiben, 
well sie eben keine Kinder sind. 
Das Ist Ja Jedem klar.

Haben Sie vor, auch etwas tär 
Kinde' tu schreiben?

Ich habe niemals daran ge­
dacht. für Kinder zu schreiben, 
sondern Ich versuche im Gegen­
teil immer, die kindliche Psyche, 
die kindliche Welt Im Interesse 
des erwachsenen Lesers auszu­
nutzen. Und Ich denke daß ich 
auch In Zukunft so arbeiten wer­
de.

Was hatten Sie vom positiven 
Helden?

Die Daseinsberechtigung die­
ses Begriffes Ist gewiß n.cht In 
Zweifel zu ziehen. Der positive 
Held existiert In der Literatur 
vor unserer Zelt. und er wird 
auch sicherlich nach uns existie­
ren. Man kann das Beste, das wir 
Im Menschen sehen oder in Ihm 
sehen wollen, verallgemeinert In 
einem positiven Helden darstel­
len. Die Frage Ist: Wie soll er 
sein? Das hängt natürlich auch 
davon ab. wie vielschichtig. w:a 
bewegend er dargestellt wird. 
Manchmal wird eine Gestalt flach 
und primitiv gezeichnet. Sie wird 
positiv genannt, well sie nichts 
Schlechtes macht Sie macht 
richtige Dinge. verhält sich 
richtig, äußert richtige Gedan­
ken und wird dann dafür positi­
ver Held genannt Aber nach 
meiner Meinung diskreditiert 
solch eine Sicht den Begriff des 
positiven Helden. Ein positiver 
Held Ist nach meiner Auffassung 
eine sehr ernsthaft durchdachte 
Gestalt eine Gestalt, In der die 
Eigenschaften eines Menschen 
sehr gründlich erfaßt sind, und 
zwar solche Eigenschaften, die 
wir — wie es scheint — täglich 
um uns beobachten dte aber In 
d’eser Figur eine besonders aus­
drucksstarke Widerspiegelung 
finden. Dann wird diese Figur 
wirklich tu «'nem positiven Hel­
den dann finden wir In ihm uns 
selbst und untere Freunde und 

unsere Zelt, das, was uns er­
schüttert. und auch unsere Errun­
genschaften. Dieser Held muß so 
sein wie das Leben, so vielseitig, 
so Interessant Ich möchte das 
Vielseitige unterstreichen. Er 
darf nicht nur einfach richtig 
sein. Aus diesem Grunde gibt es 
um den positiven Helden viel 
Streit. Die verschiedenen Men­
schen wollen Ihn auf unterschied 
liehe Welse sehen und verteidigen 
verschiedene Darstellungen. Aber 
das Ist eben unser literarisches 
Leben, der Kampf, die Dialektik 
Ich meint, daß aus diesem gan­
zen Prozeß von Zelt zu Zelt große 
literarische Werke hervorgehen 
werden. In denen wir tatsächlich 
den wirklichen positiven Helden 
finden. Wie man aber diesen po­
sitiven Helden darstellen soll, 
darüber möchte Ich hier nichts 
sagen, denn es Ist das Problem 
eines jeden Schriftstellers, diese 
Frage auf seine Welse In der 
Praxis zu lösen.

Wie wichtig sind die kirgisischen 
Märchen. Legenden und Epen lär 
Ihre sch'iltslellernche Arbeit?

Ich halte mich «n dte Auffas­
sung, daü alles das. was von der 
Volksphantasie geschaffen wur­
de und dem künstlerischen Den­
ken des Volkes entspricht, un­
ser gemeinsamer Besitz Ist. Und 
jeder Künstler hat die Freiheit, 
aber auch d'e Pflicht, das in sei­
nem Schaffen auszunutzen. Mein 
letzter Roman Ist ganz erfüllt 
von solchen Mythen und Legen­
den, «owohl des kirgisischen als 
auch des kasachischen Volkes, ob­
wohl der Inhalt sonst ganz unse­
rem heutigen Leben gewidmet Ist, 
Aber natürlich sind unsere Tage 
und dte Menschen von heute nicht 
plötzlich, zufällig aus dem Nichts 
entstanden. Sie hatten Ihre Vor- 
äesch'chte, Ihre Vorgänger, Und 

as Heute, das Gegenwärtige, hat 
Immer tiefe Wurzeln In seiner 
Vergangenheit, Ebenso Ist das 
Heutige auch Immer schon die 
Wurzel des Zukünftigen. Für die 
Darstellung der Gegenwart in 
der diese drei Kategorien Zu­
sammenstößen. wollte Ich neue 
Möglichkeiten der künstlerischen 
Gestaltung finden. Und Ich habe 
dabei Insbesondere das ausge- 
nutzt und verarbeitet was wir 
Folklore nennen.

Sie nannten Shakespeare einmal 
einen ^Karauranenlührer des Gr 
Wissens" Sehen Sie die Aulgane 
des Sch'ilstellers vor allem darin.

„KarawanenlOhrer". Erzieher des 
Gewisslns zu sein?

In der Tat. !h e'nem meiner 
Vorträge habe Ich Shakespeare 
so genannt. Nun. das Ist natürlich 
mehr ein poetischer Begriff, e'.n 
Bild. Aber dieser Begriff hat 
doch seine Logik. Ich habe Ihn 
deshalb verwendet, well es wirk­
lich Menschen gibt die „eine 
Karawane führen". Nicht Jeder 
Mensch kann das. Um eine Ka­
rawane durch unwegsames Ge.än- 
de zu führen muß man den Weg 
kennen, muß man das Wetter 
beurteilen können Man muß d'e 
Traditionen. Gewohnheiten Ge­
bräuche der Einwohner der ver­
schiedenen Länder kennen, durch 
die man zieht... Dann Ist dieser 
Begriff auch mit der Aufgabe der 
Literatur und der Kunst allge­
mein im Zusammenhang zu se 
hen: Shakespeare hat es ver 
mocht. Ober se'ne Zelt ganz wo 
«entliehe Dinge auszusagen. Aber 
nicht nur das. Er hat es verstan 
den. auch In die Zukunft zu 
blicken Seit seiner Zelt sind 
über 400 Jahre vergangen, und 
Immer von neuem kann man sich 
überzeugen, daß die Problemet 
dte die Menschen damals beweg­
ten. bei denen es für s'e um Le 
ben und Tod ging, zum Te l auch 
heute noch aktuell sind. Natür­
lich nicht In derselben Form wie 
damals Aber Im Prinzip, was 
zum Beispiel die Frage des 
menschlichen Gewissens anbe­
langt. die Frage von Persönlich­
keit und Gesellschaft, die Frage 
der Macht und andere. Das war 
also der Grund, daß Ich dieses 
Bild verwand’, habe, warum loh 
Shakespeare mit einem Karawa- 
nenführer verglichen habe, als 
„Erzieher des Gewissens" be­
zeichnet habe.

Gibt es in der neuesten sowletl- 
sehen Literatur ein Werb, das Sie 
als herausragend bezeichnen wär 
den?

Es gibt eine ganze Reihe 
Neuerscheinungen, es gibt die 
vielen Veröffentlichungen in den 
Literaturzeltschriften. Man lebt 
ständig in der Erwartung, daß 
vielleicht plötzlich etwas ganz 
Unerhörtes erscheinen wird, et­
wa ein neuer Thomas Mann oder 
ein neuer Tolstoi oder sagen wir 
Tschechow. Aber vorläufig fin­
de Ich da« nleht. Vielleicht Ist so 
etwas ganz nah. Wollen wir also 
hoffen, daß wir es bald finden 
werden.
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Kasachische
Bühnenkunst in der Reife

Das Kasachische Staatliche 
den Orden des Roten Arbeits­
banners und den Orden der Völ­
kerfreundschaft tragende Akade­
mische M.-Auesow-Dramatheatcr 
ist unlängst 50 Jahre alt gewor­
den. Geboren In den ersten Jah­
ren der Sowjetmacht, wurde es. 
bildhaft ausgedrückt, zur Wie­
ge der Entwicklung aller Arten 
und Genres der kasachischen 
Bühnenkunst

Den Kern der Truppe des er­
sten kasachischen staatlichen 
Theaters bildeten hauptsächlich 
Meister der Volkskunst, Laien- 
küstler, die auf Liebhaber- und 
halbberufflchen Bühnen auftra- 
ton.

Besonders großen Erfolg hat­
ten bei den Zuschauern die Dar­
bietungen des berühmten Akyns- 
Improvlsators Issa Balsakow, des 
bekannten Sängers Amre Ka- 
schaubajew, die die kasachische 
Kunst auf den ethnographischen 
Konzerten der Weltausstellung 
1925 In Paris vertraten. Die Ei­
genart des Künstlerbestands be­
stimmte auch den Charakter der 
Arbeit des Theaters, den Büh- 
nenauftOhrungen folgten Kon­
zerte.

Bel der Eröffnung des Thea­
ters wurde der dritte Akt des 
Spiels „Jenllk-Kebek" von 
M. Auesow gezeigt und ein Kon­
zert gegeben. Aufgebaut auf ei­
nem tiefgreifenden sozialen Kon­
flikt. gesättigt von rvamat Is­
mus. lief das Stück über die 
Bretter aller Theater der Repu­
blik und ist von dort auch beute 
noch nicht verdrängt Populär 
sind dlo Aufführungen „Arka- 
Sk-Batyr". „Der Schacht" von 

lumat Schanin. „Die Roten 
Falken" von Saken Sejfullln ge­
worden.

tat Sommer 1928 siedelte das 
Theaters aus Ksyl-Orda —*■ 
AlmaAta über.
auch die -----
Kuljascb Baiseltowa. -----------
Balseltow. Scbara Shljenkulowa, 
Manarbek Jershanow. Kaskcn 
Belssow, Mallke Schamowa u. a.

Bedeutende Erfolge erzielte 
das Theater bei der Vorführung 
von Bühnenstücken russischer 
und ausländischer Klassiker. 
„Der Revisor", „Es Ist nicht alle 
Tage Sonntag". „Othello" wur­
den für die Schauspieler zur 
Schule der Meisters-haft Anfang 
1937, als das Theater sein

lOJährlgcs Jubiläum feierte, er­
hielt es den Titel „Akademi­
sches". Das war die Anerken­
nung seiner Erfolge, seiner ge­
wachsenen Rolle in der Entwick­
lung der Kultur Kasachstans.

Mit besonderer schöpferischer 
Spannung und patriotischem Auf­
schwung arbeitete das Kasachi­
sche Akademische Dramatheatcr 
In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges. Durch seine 
Aufführungen begeisterte es die 
Sowjetmenschen zu Arbeite- und 
Kampfheldentatcn.

Eine große Höhe erreichte das 
Kollektiv in den Nachkrlegsjah- 
ren. Die neuzeitige Thematik 
wurde führend in seinem Reper­
toire, besonders durch die Büh­
nenstücke kasachischer Dramati­
ker. Hinreißend sind die Auf­
führungen „Freundschaft und 
Liebe" von A. Abischew und 
„Die Sieger" von B. Tschlrskow. 
Beliebt sind bei den Zuschauern 
die Bühnenstücke, denen histori­
scher Folklorestoff zugrunde 
Hegt, wie „Abal". In dem die 
außergewöhnliche Begabung 
Sch. Almanows zur Geltung kam.

t_____  nach
___ Hierher kam 

neue Auffüllung — 
' ______ Kanabek

Das Theater erweiterte seinen 
thematischen und Genrediapason, 
suchte Wege zur Schaffuug von 
Aufführungen von großer emo­
tionaler Kraft

In den 50er—60er Jahren 
deutete sich der Charakterzug 
an. der dem heutigen Kasachi­
schen Theater eigen Ist — die 
Schaffung einer vollblütigen Ge­
stalt unseres Zeitgenossen. Am 

• deutlichsten trat er In den Auf­
führungen „Gestern und heute" 
von Sch. Chussainow. „Säule“ 
von T. Achtanow, „Das Herz des 
Dichters" von S. Schaschkln u. a. 
zutage.

Während der Vorbereitung auf 
die Dekade der Literatur und 
Kunst In Moskau (1958) wurden 
M. Auesows „Jenllk-Kebek". 
G. Musrepows „Achansere-Ak- 
tokty", W. Shakespeares „Zäh­
mung der Widerspenstigen" und 
S. Mukanows „Tschokan Wall- 
chanow" neuaufgeführt.

In dieser Periode verstärkte 
sich noch mehr der Prozeß der 
gegenseitigen Bereicherung der 
brüderlichen Bühnenkulturen, 
stieg das Interesse für die fort­
schrittliche ausländische Drama­
turgie. Ins Repertoire wurden 
Aufführungen nach Tschlngls

Aitmatows Erzählungen „Das 
Mutterfeld'* und „Dshamllja" 
aufgenommen. Das dankbare Ma­
terial der vortrefflichen Erzäh­
lung „Das Mutterfeld" von 
Tscn. Aitmatow ermöglichte dem 
Kollektiv, eine Aufführung von 
großer emotioneller Kraft zu 
schaffen, In der die Größe des 
Volkes, seine moralische Schön­
heit gezeigt wird.

Ein großer Erfolg war die 
Aufführung „Lenin 1m Jahre 
1918" von A. Kapier. Dem Kol­
lektiv mit dem Regisseur 
A. Mambetow und den Darstel­
lern der Rolle Lenins M. Surtu- 
bajew und A. Shanbyrbalew an 
der Spitze gelange es, eine er­
hebende Epopöe, umwoben von 
revolutionärer Romantik, zu 
schaffen.

Eine Errungenschaft war die 
Schaffung der eigenen Reglssur 
und der Dekorationskunst, die 
Verstärkung der schöpferischen 
Verbindungen mit den Kompo­
nisten der Republik. Die interes­
santesten Aufführungen In den 
letzten 10 Jahren sind mit dem 
Namen Aserbalshan Mambetow 
verbunden, der seit 1965 der 
ständige künstlerische I^lter des 
Theaters ist. Von der Reife und 
Meisterschaft des Kollektivs zeu­
gen die erfolgreichen Gastspiele 
In Taschkent. Frunse. Kasan. 
Ufa und anderen Städten unse­
res Landes.

Zwei Aufführungen des Thea­
ters wurden mit Staatspreisen der 
UdSSR ausgezeichnet Das sind 
„Abal" (1951 ). „Blut und 
Schweiß" (1971). Den Staats- 
Erels der Kasachischen SSR er­

teilen die Aufführungen „Das 
Mutterfeld" und „Lenin Im Jah­
re 1918“.

Ober die Erfolge des Thea­
ters schrieb die Zeitung „Praw- 
da". „Das Kasachische Akade­
mische M.-Auesow-Dramatheater 
Ist das älteste berufliche Drama­
theater auf kasachischem Bo­
den. Diese nationale Bühnen­
kunst Ist noch keine 50 Jahre alL 
Jedoch ist das Junge Theater 
reich an eigenen Talenten. Als 
Gleiches unter Gleichen gehört 
es zu der einigen Familie unse­
rer multinationalen Künstlerkol­
lektive.

B. KUNDAKBAJEW.

Kandidat der Kunstwissen­
schaften

Die ersten 
Schritte

Stätte au» der Bronzezeit gefunden.

Etwa 200 Ausstellungsgegenstän­
de ergänzten die Exposition des 
Heimatkundemuseums der Mittel­
schule in Nowodolinke. Einen be­
sonderen Platz nimmt unter ihnen 
das archäologische, geologische und 
paläontologische Malenal ein. Alles 
wurde von den Mitgliedern des 
Zirkels für Heimatkunde aus einer 
zehntägigen Expedition durch das 
Zellnograder Geoiet mitgebracht.

Se machten 
in Sehens-

erste* die glatten, kaum aus der 
Erde ragenden Steine, die ein Recht 
eck bildeten, bemerkte. Das ist 
euch nicht mehr so wichtig. Hilda 
und Maria Weber, Elvira Göpner, 
Talgat Schirambajew und viele an­
dere waren sehr glücklich, daß sie 
noch ein einzigartiges Denkmal der 
Andronerkultur entdeckt hatten. Bei 
der Untersuchung der Grabstätte 
stellte es sich heraus, daß sie aus IS 
Umzäunungen besteht, in jeder gab

sich die Kinder mit viel. 
Würdigkeiten des Gebiets bekannt, 
besuchten die Orte des Kampf- und 
Arbeifsruhmes, trafen sich mit inter­
essanten Menschen, sie nahmen auch 
an der Erforschung des südlichen 
Teils des Zellnograder Gebiets toll, 
indem sie das Ziel verfolgten, neue 
archäologische Denkmäler zu ent­
decken.

Wänrend der Expedition kamen 
den Kindern die Kenntnisse zugute, 
die sie im Zirkel erworben hatten. 
In de* Gegend „Akkuschar", (im 
Süden des Rayons Albassar) haben 
sie eine neolithische Siedlung des 
4.—3. lahrhunderts vor unserer Zeit­
rechnung entdeckt. Einen halben 
Kilometer entfernt wurde eine Grab-

einer Umzäunung gab es 2 Kästen ' 
— eine Paarbeerdigung.

Die Schülerexpedition aus Nowo- 
dolinka besuchte unlängst der wiS- ' 
senschaüliche Mitarbeiter des Mu- i 
seums für Heimatkunde des Gebiets 
Velen Woloschin, mit dem die Kin­
der im Sommer die Ausgrabungen 
machten. Er dankte den Kindern für 
die große Arbeit, die sie geleistet 
hatten.

Zur Zeit bereiten sich die Jungen 
Archäologen aut eine neue Expedi­
tion im nächsten Sommer vor. 
Die Romantik des Fcldlebens, die 
schwere Arbeit des Forschers, der 
Durst neuer Entdeckungen lockt sie.

Irene LIEDER.
Lehrerin

Gebiet Zellnograd

Dieser RiesenkOrbls wuchs Im Garten des Ingenieurs Emil Domke. 
Sein Umfang beträgt 163 cm, der Durchmesser 61 cm und das Ge­
wicht — 41 Kilo.

Foto: Ed. Gehring

Waren 
bester 
Qualität

SEMIPALATINSK. In der Nah- 
vereinigung „Bolschcwitschka" ist 
die Herstellung von Erzeugnissen 
mit dem Index „N" —Neuheit 
gemeistert worden. Das sind Her­
renhemden aus Nylon und Seide, 
die mit dem staatlichen Gütezei­
chen vermerkt sind.

Die Rekonstruktion des Be­
triebs. die Einführung der Ag­
gregat- und GruppcnflicOfcrtigun- 
gen. die Einstellung neuer Ausrü­
stungen und Mittel der Kleinme­
chanisierung förderten den Ausstoß 
von Erzeugnissen ausgezeichneter 
Güte

KOKTSCHETAW. Im Gerätebau­
betrieb wurden zwölf Arten von 
Volksbedarfswaren gemeistert. Gro­
ßer Nachfrage erfreuen sich die 
Schutzgitter für die Personenkraft­
wagen „Moskwitsch“ und „Shigu- 
11“. Schlittschuhe, Eisbohrcr für die 
Winterangler. der Apparat für 
Tischmesserschärfen und andere 
Haushallswaren. Solche Waren 
wurden für eine Summe von 2.S 
Millionen Rubel erzeugt, viel mehr 
als im Vorjahr. (KasTAG)

Winterliches Antlitz der Stadt
Die Mitarbeiter der Kommu­

nalwirtschaft SemlpalaLnsk hat­
ten die Stadl für den Winter gut 
vorbereitet, die Wohn- und Pro- 
duktlonsgebäudc winterfest ge­
macht, das Heizungssystem 
funktioniert gegenwärtig ohne 
Komplikationen.

Für die Landwirte Ist ein 
reicher Schneefall eine Freude. 
Für die Mitarbeiter der städti­
schen Kommunalwirtschaft bedeu­
tet er zusätzliche Sorgen: Die 
Straßen und Stadtplätze müssen 
vom Schnee gereinigt werden. 
Aber diese Arbeit Ist für sie 
kein unlösbares Problem, denn 
d 1 e Schneeräummaschinen — 
Schneelader, Radschr a p p er, 
Schneeräumer — wurden Im 
Herbst gut repariert.

Einen großen Beitrag leistete 
dabei das Kollektiv der Repara-

turwerkstatt des spezialisierten 
Kraftfahr- und Kommunalbe­
triebs. unter Ihnen der Fachmann 
für San'.tätstechnlk !. Galk'n. der 
Obermechaniker N. Chrebtl- 
schtschew, der Zimmermann N. | 
Ignaschln und der Gasschweißer ■ 
G. Kornejew. Diese Leute sind 
Neuerer. Hörer der Schule für 
kommunistische Arbeit. Aktivi­
sten des öffentlichen Lebens.

In hohem Ansehen steht die 
Brigade der Bauverwaltung 
„Gordorstrol". Das Brigadenkol­
lektiv erfüllt sein Tagessoll stets 
zu 120 und mehr Prozent. Heute 
sorgen die Mitarbeiter der Kom­
munalwirtschaft für e'n gutes 
winterliches Antlitz der Stadt.

Alexei WJALYCH, 
Leiter der städtischen Kom­
munalwirtschaft

Verse miiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiin 
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Traditionstreffen
„Was Ist denn das?", wird mancher Leser fragen, 
dem dieser Ausdruck nicht geläufig Ist, 
drum wollen wir es klar und deutlich sagen: 
In diesem Falle Ist es brauner Mist!

Bekanntlich dienen heut noch ganze Rudel 
von alten Nazis in der Bundeswehr 
und fördern eifrig Jedes Lobgehudel 
auf Hitler und sein ..ruhmgekröntes" Heer.

Sie laden elnst'ge Panzer generale 
und Fllegerasse gern zu Treffen ein, 
damit sie vor Soldaten Ihr Geprahle 
auskotzen können offen und gemein.

Einer der lautesten davon Ist Rudel, 
den Hitler mit dem Ritterkreuz belohnt, 
aus dem das braune Wortgift nur so sprudelt, 
der seine „Führertreue" stets betont

Von großer Bedeutung in der 
Kaderausbildung für die Volks­
wirtschaft Ist das modern ausge­
rüstete wissenschaftliche Rechen­
zentrum bei der Zellnograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule. 
Die Computer „Nalrl-3", „Pro- 
men" und „Iskra-122" ermögli­
chen es, die aus den Kolchosen 
und Sowchosen des Gebiets ein­
treffende Information sehr genau 
zu bearbeiten.

UNSER BILD: Die Maschl- 
nlsten-Programmierer A. Ritter 
und A. Wlnnltschenko bei der 
Arbeit.

Foto: J. Nurshanow

Soldatenhirne wollen sie vernebeln
mit altem, blutdurchtränktem „Wchrmachtsgelst" 
mit stolzverbrämten Propagandahebeln 
Vergangnes aufpolleren, bis es gleißt...

Das Ist der wahre Sinn all dieser „Treffen": 
neuaufzufrischen Jene Tradition, 
die einstmals alles wollte übertreffen 
ar. Grausamkeit und Exekution.

Tradition der braunen „Herrenrasse", 
die halb Europa einst im Blut ertränkt, 
Tradition auch Jener Herrenklasse, 
die nur an neue Krlegsproflte denkt.

Mag diese Meute noch so wütend kläffen: 
Wir sind für andere — für Friedenstreffen!

Radi RIFF
)

Humoreske--------------------------------------------------------------- Humoreske ■

Wie ich mein Mann ‘s Rouche
hab abgewöhnt

Ollckhch sln die Welbslelt, 
wenn ihre Männer nicht rouche. 
Ich hab mel Plag so lang gehat. 
bis melner's Rouche geschmlsse 
hat. awer des war schwehrer als 
wle's Klnnerabgewöhne. Da wäre 
blsje was los.

Wie oft hab Ich iwern gesagt: 
„Dawldke, schmelses Rouche. du 
brengst dich selbst un auch mich 
früher wle's nötig 1s uner die 
Erd. Wenn'r von die Arwelt kam. 
hat'r sich gewasche, un bis ich's 
Esse uf'n Tisch hab gebracht, 
hat'r schon's ganze Haus ausge­
reichert Dr Rouch hat dick ge- 
stanne, daß mr sich gegenseltlch 
nlch gesehn hat. Sogar unser Ka­
ter bat's nlch aushalte kenne, 
mußt niese, ps-ps-ps, un is ausge­
putzt

Wie meiner wieder mal die 
ganze Nacht huste mußt un ouch 
mich nlch schlafe hat lasse, bin 
Ich's so recht satt gewore un 
sagt: „Dawldke. Jetzert Ises awer 
genug, du mußt des Rouche 
schmeiße. Du eßt fast nix un sehst 
schon aus wle'n alter Truthahn!" 
Da hat'r mich so trostlos ange­
guckt un sagt: „Malje. ich will 
helt am Tag nochemal rouche. 
awer'n Abend kochste gute He- 
weklump mit gedämpftes Sauer­
kraut un Schwelneflehsch. da 
drnach soll des Rouche e End ha­
we."

„Endlich doch e mal", sagt Ich. 
— „Wenn weiter nix nötig Is. 
des sollste hawe!”

Dr Abend kam bei, mel Dawld-

ke hat sich die Wampe mit He- 
weklump vollgeschlage. dann 
iser hehmllch tns's Kemmerje ge- 
schliche. hat »Ich dormllch ge- 
roucht. kam wle'n unschuldige 
Engel In die Stub rin un hat nach 
Rouch gestunke, wie aasen Mist­
kaste.

Ich hab'n so bös angeguckt un 
da sagt'r: „Malje, verzcl. die He- 
weklump hawe nlch geholte, 
backe mal morje Krlmmelkucbe!"

So Ises Tag vor Tag gegange; 
ehn Tag hat'r sich mit Hewe- 
klump sattgessc, 's anere mal mit 
Krlmmelkuche dr Leib geflllt un 
da drbel doch geroucht.

Wle'r sich wieder e mal so 
recht sattgesse hat un so zufrlc- 
de nach's Rouchzelch grelwe 
wollt, sagt Ich: „Helt gebt s keh 
Roucherei, leg dich e mal ufen 
Diwan, mach die Ouge zu un zähl 
e mal Im Sinn Schaf!"

Er hat sich gelegt un war mau­
sestill. Ich hab gcgloubt er 
wär Ingeschlafe. da hab Ich ge­
fragt: „No zählst wohl die 
Schaf?"

„Ja Ich zählse, awer die sehe 
mehr wie Kameler aus!"

„No lasses Kameler sln, 
norl"

Uf ehmal Iser Jo ingeschlafe un 
erseht dr Morgend, ohne ehmal 
Eehust zu hawe. ufgewacht. Er 
at mich so kläglich angeguckt, 

so viel wie: „Laß mich doch noch 
ehmal ehns rouche". Ich hab'n 
die Faust gemacht un sagt:

„Helt wolle mr mal e anneres

Zähl

Lied anfange, mal raus auics 
Bcttl 's Truslk angezoge. mr wdI- ' 
le mal mltenaner Friesport ma- 
chel”

Ich ha'n Radio Ingeschalt un ' 
da Ises losgegange: Eins, zwei, I 
drei, vier, Hände hoch. Brüst 1 
vor, einatmen...I

Uf ehmal sagt dr Dawldke:
„Ach herrje. Malje. Ich dacht j 

garnlch, daß du so'n Fettlélb
„Un du. krumbehnlger Kenig, 

wie Ich nor gefalle an dich ge­
kriegt hab. wüste doch so kruyn- 
me Behne hastl"

„Kannst wahrhaftig glouwe, 
wenn ich mich so mit Händ ün 
Füß beweg, denk Ich garnlch 
an s Rouche. Nor krieg Ich si e 
Stimmung. Ich tät dr liebst Je­
mand prlegelel"

„No. no, mal sachtiger. da 
kommste hlnne wider, da ziehste 
die kerzte!"

Un so ouch am Tag. wennr 
arch rouche wollt, hat'r fleßIsche 
Bewegunge gemacht. Ich kann 
eich sage, mel Mann hat ge- 
roucht un nlche mehr.

Jetzert steh mr Jeden Morgend 
bei Zelt mltenaner uf. mache 
Frühsport, esse uns tlchtlg satt 
un gehe uf die Arwelt Was awer 
die Hauptsach Is — mr hawe. in 
unsere alte Tage wieder schöne 
Flgure gekrlcht. sln kerngesund 
geworre un ouch mel Fettlelb' Is 
verschwunne.

Auch gloub Ich slnen Dawldke 
sei Behne nlch mehr so kruptfn, 
wiese früher wäre.

Llewe Welbslelt! Wenn Tire 
Männer rouche. — macht's wie | 
mir. macht's noch besser. Iwer- 
gebt's weiter!

Wilhelm MICHAELIS 1

Sommersonne unter
Wax die Versorgung der Einwohner mit Gemüse betrifft, unterscheidet 

sich diese Stadt der Hüttenwerker vorteilhaft von allen anderen in Zentral- 
und Nordkasachstan-, auch bei grimmigster Kälte und trübem Frühling und 
Herbstwetter sind in den Läden frische Tomaten, Gurken, Kohl und Zwiebeln 
zu haben. Auch Rosen und Tulpen sind hier im Dezember keine Rarität. In 
Ust-Kamenogorsk entsteht der bisher größte Gewächshaussowchos unserer 
Republik, dessen Produktionsflächen bis Ende dieses Planjahrfünfls 30 Hekt­
ar umfassen werden.

Vor nicht allzu langer Zeit trug 
diese Vorstadt noch den Namen 
„Nowaja Sogra“, den sic in den 
Zeiten erhielt, als das heutige Ge­
bietszentrum noch aus einzelnen 
kleineren Siedlungen bestand. Nun 
erstrecken sich hier kilomctcrlange 
Reihen von Treibhäusern.

In dem schon fertigen Teil des 
riesigen „Wintergartens", der heu­
te bereits 15 Hektar einnimmt, rei­
fen unter Glas, die Wärme des 
Kraltwerks nutzend, wohlbchütct 
von 463 Gemüsezüchtern. Tomaten 
und Gurken zur Freude der Haus­
frauen.

Der Arbeitstag beginnt hier wie 
allerorts um 8 Uhr. Eine Handbe­
wegung am Schalter und helles 
Licht durchflutet die Gewächshäu­
ser, und nach wenigen Minuten 
stellt sich ein exakter Arbeitsrhyth­
mus ein Mädchen und Frauen — 
mehr als die Hälfte der Anlagen 
des Gewächshaussowchos werden 
von Frauenhänden betreut — sind 
dabei, die reifen Tomaten In spe­
zielle Loren, die zwischen den 
Pflanzenreihen rollen, zu sammeln.

„Die diesjährige Ernte ist gut 
geraten", sagt Pclageia Ups. indem 
sie und ihre jüngere Kollegin Sofie 
Wagner die reifen Tomaten flink 
aber vorsichtig vom Stengel lösen. 
„Obwohl sie ihren Höhepunkt noch

nicht erreicht hat, ernten wir heu­
te schon 16 Kilo Tomaten und 31 
Kilo Gurken von jedem Quadrat­
meter — fast doppelt soviel als ge­
plant war.“

In dem 4—5 Meter breiten as­
phaltierten Gang stehen die gefüll­
ten Kästen aulgcstapclt. Ein Ga­
belstapler hat bereits ein Dutzend 
Gemüsekästen aufgenommen, um 
sic zur Annahmestelle zu bringen. 
Die Agronomin LJuba Lcmeschko 
überprüft die Größe und Reife 
des Gemüses und erzählt, indem sie 
aul den Stapel zeigt:

„Dieser Monat brachte uns nie­
dagewesene Erträge und somit 
auch neue Probleme: wie sollten 
wir z. B das Gemüse aus den Ge­
wächshäusern zur Annahmestelle 
befördern? Die Zahl der Gabel­
stapler war für eine geringere 
Ernte berechnet. Der Erfindergeist 
unserer Mechaniker löste dieses 
Problem auf originelle und einfa­
che Weise: die Gabeln der Stapler 
wurden länger und breiter ge­
macht.“

Dieses Problem ist nicht das ein­
zige und bei weitem nicht das 
komplizierteste, das Im Gewächs­
haussowchos gelöst wurde.

..Der Entwurf der Gcwächshaus- 
anlagcn unserer Wirtschaft war 
seinerzeit für die Mittelzonc der 
RSFSR erarbeitet", erzählt der

Sowchosdirektor Fjodor Achremen- 
ko „Unter den Klimaverhältnissen 
Ostkasachstans aber war die Er­
richtung der Anlagen ein Experi­
ment."

-In den ersten Bautagen kamen 
Nikolai Fjodorow und Wladimir 
Lewakow zum Direktor.

„Das Glasdach taugt ganz und 
gar nichts", erklärten sie „Die fla­
chen Scheiben, von Schnee bedeckt, 
werden im Winter kein Tageslicht 
durchlassen, und womöglich unter 
der Schneelast cinbrechcn", erklär­
ten sie und legten dem Direktor ei­
nen Neucrcrvorschlag vor. Dieser 
wurde vom Direktor und den Bau­
ingenieuren eingehend geprüft und 
gebilligt

„Heute, stehen aul dem Konto 
Jedes Rationalisators über 20 Ver­
besserungsvorschläge, deren Ein­
bürgerung In die Produktion einen 
gesamten Nutzeffekt von 100 000 
Rubel ergeben wird“, teilte der Di­
rektor mit. Fjodor Aehremenko ist 
selbst èin aktiver Neuerer. Auf sei­
ne Anregung hin wurden hier erst­
malig In diesem Zweig und in Zu­
sammenarbeit mit der Alnia-Atacr 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
die Laserstrahlen angewendet. Das 
zum Berieseln vorgesehene Wasser 
erhält nach der Bestrahlung Ei­
genschaften des Regenwassers und 
steigert somit beträchtlich die Er­
tragfähigkeit der Pflanzen.

„Als wir In ein neues Gewächs­
haus eintrnten. in dem man kurz 
zuvor das Beregnen abgeschlossen 
hatte, spiegelte sich die Sonne in 
den kleinen Wasserpfützen nuf dem 
Asphalt. Der Direktor blickte nach 
oben, und seine Gedanken waren 
schon wieder beim Thema, daß in
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Gäas
letzter Zeit die Gemüter der Spe­
zialisten des Sowchos beschäftigte.

„An einem Wintertag beträgt die 
Lichtstärke im Raum durchschnitt­
lich 13 000 Lux. Würde man 
aber die Lichtstärke bis auf 
30 000 Lux bringen, plus eine 
tropische Luftfeuchtigkeit schaf­
fen. so könnte das Gemüse doppelt 
so schnell gedeihen.-“

Einzelne Teilgebiete dieses Pro­
blems werden im agrochemischen 
Labor des Sowchos erforscht. Noch 
steht nicht fest, ob das Gemüse sei­
ne Geschmacksqualität beibehal- 
ten, verbessern oder verschlechtern 
wird Dieses Experiment gehört 
aber in die Zukunft. Einer der ge­
genwärtigen Versuche ist der mit 
unbestäubten Gurken.

„Beide Eingänge Ins Gewächs­
haus werden dicht verhängt, damit 
keine einzige Biene hineinkommt'', 
erzählt LJuba Lemcschko. „Fein­
schmecker behaupten, ausgerechnet 
diese Gurken schmecken am be­
sten.“

Die Germann-Tarakanow-Gurken- 
sorte, nach ihrem Autor benannt, 
ist besonders für die Wintersaison 
geeignet. Sie braucht wenig 'Son­
nenlicht, dabei ist der Ernteertrag 
dieser Sorte nicht schlechter, als 
bei den „sonnebedürftigen".

„Das agrochemische Labor — 
unser wissenschaftliches Zentrum 
— hat bereits einige Erfolge zu 
verzeichnen“, setzte Genosse Achre- 
menko fort. „Diesen Erfolgen und 
dem großen Fleiß der Gemüsezüch­
ter ist die gute Ernte zu verdan­
ken. Es steht bevor, noch größeres 
zu leisten. Die Gemüsezucht unter 
Glas ist in unserem Lande ein ver­
hältnismäßig wenig erforschter

Zweig, ein Neuland im besten Sin­
ne des Wortes."

Die Mitarbeiter des agrochcmir 
sehen Labors, die Neuerer upji 
Erfinder des Sowchos erschließen I 
erfolgreich das Neuland der indu­
striellen Gemüseproduktion. Ihne 
Leistungen wurden von der Regia- 
rung hoch eingeschätzt: Für die ba­
sten Kennziffern auf dem Gebiet 
der Rationalisierungsarbeit ist dem 
Sowchos der I. Platz unter den 
landwirtschaftlichen Betrieben dar 
Republik zugesprochen worden. :

Der Sowchos hat sich in den .2 
Jahren seines Bestehens zu einem 
großangelegten industriemäßigen 
Betrieb mit fortschrittlicher Techno­
logie der Gemüseproduktion ent­
wickelt. In der Wirtschott funktio­
niert eine Schule für ökonomisches 
Wissen, dreimal wöchentlich finddn 
hier Beschäftigungen In der moder­
nen Gemüsezucht statt, die von be­
sten Fachkräften des Gebiets und 
der Republik erteilt werden. Plan­
mäßig werden im Frühling die 
Prüfungen entgegengenommen. '

Die Kaderfrage ist in der Wjrt- 
' Schaft kein Problem. Zur Hälfte 

besteht das Kollektiv aus Jugendli­
chen — der Zukunft der Wirt­
schaft. Die zweite Folge des Ge- 
wachshauskomplexes, die Im Januar 
anlaufcn wird, soll von einer Kom­
somolzen- und Jugendbrigade be­
treut werden, die bereits komplet­
tiert wird. Immer mehr Gesuche 
laufen ein. Die Jugendlichen tun 
ihr Bestes, weil sie die Arbeit in­
teressant finden, und das sichert 
schon den halben Erfolg.

Irmtraud WARKENTIN.
Korrespondent 

der „Freundschaft!’
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